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Aktuelle Auslese 

• 
Jahresergebnisse bestätigen Schätzung 
des wirtschaftlichen Wachstums 

Nach den ersten durch Johresergebni sse 
abgesicherten Berechnungen wurde 197 4 

in Schleswig-Holstein ein Bruttoinlandsprodukt von 
34,8 Mi II iorden DM erzielt. Damit log der W~rt um 
2,9 Milliarden DM oder 9,2 % über dem Ergebnis des 
Jahres 1973. Bei einer Zuwachsrote im gesamten Bundes­
gebiet von 7,2 % bedeutet dies wiederum eine uberdurch­
schnittliche Leistung. Beim rein mengenmäßigen Vergleich, 
der als Maßstab fur das wirtschaftliche Wachslu!Jl gilt, 
liegt Schleswig-Holstein sogar an der Spitze der Bundes­
lander. Damit hat sich das Ergebnis der Schnellberech­
nungen, in der noch mit Schotzungen gearbeitet worden 
war, bestotigt. 

Die 1m Vergleich zum gesamten Bundesgebiet hohe reale 
Zuwachsrote ist vor ollem auf die Entwicklung im waren­
produzierenden Gewerbe zurückzuführen, das in Schleswig­
Holstein ein Wachstum von 2,9 % verzeichnet, während 
sich für das gesamte Bundesgebiet sogar ein mengen­
moBiger Ruckgong von 1,3 % errechnet. Welches Gewicht 
das warenproduzierende Gewerbe dabei hat, wird doron 
deutlich, daß es in Schleswig-Holstein 47 % und im 
gesamten Bundesgebiet sogar 56 % zum Bruttoinlands­
produkt beiträgt. Aber auch im Wirtschaftsbereich Land­
und Forstwirtschaft, Tierhaltung und Fischerei liegt die 
Wachstumsrate mit 9,7 % in Schleswig-Holstein noch um 
2,2 Punkte über der hohen Rote von 7,5 % des gesamten 
Bundesgebiets. Andererseits blieben die Entwicklungen 
in den Wirtschaftsbereichen Handel und Verkehr sowie 
Staat, private Hausholte und Organisationen ohne 
Erwerbscharakter unter dem Bundesdurchschnitt. 

Veränderung des Bruttoinlandsprodukts 1974 gegenuber 1973 noch Wirtschaftsbereichen 

Bereich 

Land· und Forstwirtschaft 

Warenproduzierendes Gewerbe 

Handel und Verkehr 

Dienstleistungsunternehmen 

Staat, private Haushalte und Organisationen ohne Erwerbscharakter 

Bruttoinlandsprodukt insgesamt 
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Schleswig-Holstein 

nominal 

4,9 

7,8 

8,0 

10,7 

14,3 

9,2 

% 

real 

9,7 

2,9 

0,0 

5,8 

3,1 

3,3 

Bundesgebiet 

nominal real 

% 

2,9 7,5 

4,2 - 1,3 

9,1 1,1 

9,2 4,9 

15,0 3,7 

7,2 0,6 



Mehrlingsgeburten in Schleswig-Holstein 

In Schleswig-Holstein werden zur Zeit jährlich 
mehr als 200 Zwillingsentbindungen und einige 
Drillingsentbindungen registriert. 1973 gab 
es 213 Zwillingsentbindungen (1972: 287) und 
5 Drillingsentbindungen (1972: 1). Im Vergleich 
zur Gesamtzahl von etwa 26 400 Entbindungen 
(1973) ist dies eine kleine Zahl. In Anbetracht 
des allgemeinen Interesses aber, das Zwillings­
kinder oder gar Drillinge vorfinden, ~ollen 

hier einige Fakten, die in der amtlichen 
Geburtenstatistik anfallen, bekanntgegeben 
werden. 

Mit 415 lebendgeborenen Zwillingskindern und 
15 Drillingskindern kamen im Jahre 1973 
auf 1 000 Lebendgeborene 16 Zwillinge und 
Drillinge. Seit dem Beginn ihrer statistischen 
Erfassung in der Nachkriegszeit, d. h. seit 
1949, konnten in Schleswig-Holstein nur 
einmal Vierlinge registriert werden. Es war 
eine Geburt von 4 Mädchen im Jahre 1970. 
Von 1868 bis 1938 gab es, soweit feststellbar 1

, 

sechsmal Vierlinge und einmal FUnflinge. Auf 
die Seltenheit weist auch die Tatsache hin, 
daß dü: Geburtenstatistik der Bundesrepublik 
flir die Jahre 1949 bis UJ71 insgesamt nur 
24 Vierlingsgeburten und 2 Fünflingsgeburten 
registriert. 

Bezieht man die Aussagen über die Häufigkeit 
auf die Zahl der Entbindungen, so ergibt sich 
folgendes: 

Auf 94 Einzelentbindungen kam im Durchschnitt 
der Jahre 1962 bis 1971 eine Zwillings­
entbindung und auf 9 430 eine Drillings­
entbindung. Die entsprechenden Zahlen für 
den Bund betragen: auf 94 Einzelentbindungen 
eine Zwillingsentbindung und auf 10 214 Einzel­
entbindungen eine Drillingsentbindung. 

Das erste Bild zeigt die absoluten Zahlen 
der lebendgeborenen Zwillingskinder sowie die 
Entwicklung des Anteils der lebendgeborenen 
Zwillinge auf 1 000 Lebendgeborene überhaupt. 
Die dargestellte Linie des Trends des Anteils 
von Zwillingskindern läßt erkennen, daß die 
Zwillingsgeburten nicht nur wegen des 
Geburtenrückganges weniger werden, sondern 
auch wegen ihres eindeutig rUckläufigen 
Anteils an den Geburten. Kamen zu Anfang 
des dargestellten Zeitraumes noch rund 
24 lebendgeborene Zwillingskinder auf 1 000 
Lebendgeborene, so ist die Ziffer seit etwa 
1969 unter 20 gesunken und scheint auch 
weiterhin zu sinken. Eine gleiche Entwicklung 
läßt sich auch für die Mehrlingsgeburten 

1) Es fphleo Angabe!' fUr das Hzgt. Louenburg VOI" 1868 bis 1875. rv 
die Jahre 1939 bis 1948 lieqen keone Argoben fur Schle~wig·Hol tpln 
vor (siehe auch ß.,otroge zur hlstcroschen Sroolatlk Schleswlg·Hcl&r ons 
Kiel 1967, S. 36) 

Lebendgeborene Zwillingskmder 1n Schleswig · Holstein 
Le d&e!Jorene !ooll rslunde 
1e 1000 Lebend&eborene 
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0- 4574 

-ts 24 

23 
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1970 1973 

im gesamten Bundesgebiet erkennen. Der 
rückläufige Anteil zeigt sich besonders seit 
der Mitte der 60er Jahre. Er fällt zusammen 
mit dem Beginn des überdurchschnittlichen 
Rückganges der Geburten dritter und weiterer 
Kinder. Schubnell 2 weist darauf hin, daß 
1
' die Beschränkung bei Familien, die schon 
4 Kinder hatten, also den ''kinderreichen", 
bereits 1964 eingesetzt hat, ab 1966 beginnen 
Drei-Kinder-Familien, auf das vierte Kind 
zu verzichten und nach 1968 Zwei-Kinder­
Familien auf das dritte Kind". 

Der Rückgang der Mehrlingsgeburten ist kein 
neues Phänomen. Er wird so lange beobachtet, 
wie es statistische Aufzeichnungen hierfür 
gibt. In Schleswig-Holstein z. B. kamen in 
der zweiten HäUte des abgelaufenen Jahr­
hunderts ca. 27 Mehrlingsgeburten einschließ­
lich Totgeburten auf 1 000 Geburten. Wegen 
der damals sehr hohen Zahl von Totgeborenen 
lag der Anteil der lebendgeborenen Mehrlings­
geburten allerdings niedriger (1876: 24,9, 
1885: 25,5). 

Schwedische Statistiken 3 aus dem 18. Jahr­
hundert registrierten Gber 17 Mehrlings­
geburten auf 1 000 Niederkünfte. Dies 

2) Schubr>"ll Der Geb11rtenrvckgong ln der Bunde.republlk Deu••ch· 
land, Bond 6 der Sc~ rlftenrl!ih des Bundesmint stera für Jugend, 
Fomiloe und Gesundh .. lt 

3) v . lJngern·St mb r und H. Schchnell Grun rl d r B v lkerung • 
won.",schoft (Demo rophte), Stullgort 19'>0 (Oie Verfou~r wels"n 
darauf hin, daß es zur Lösung dieser rro en noch '""II f.endN U••IN· 

uchungen bedorl. - lJnserots Wlss .. ns hot es derortl Unrer~uchunoen 
b1sh~r nocht gegeb n) 
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entspricht ca. 35 Mehrlingsgeborenen auf 
1 000 Geborene. 

Von Ungern-Sternberg 3 wurde 1950 darauf 
hingewiesen, daß die Zahl der Mehrlings­
geburten mit dem Alter der Frau zunimmt. 
Sie sei am höchsten bei Frauen im Alter 
von 35 bis 40 Jahren. Ebenso - nach Ungern­
Sternberg - wächst die Zahl der Mehrlings­
geburten mit der Geburtenfolge, d. h. die 
Aussicht, Zwillinge, Drillinge zu bekommen, 
ist um so größer, je mehr Geburten voran­
gegangen sind. Wenn diese Beziehungen 
zwischen der Häufigkeit von Mehrlingsgeburten 
und dem Alter der Mütter und der Zahl 
der vorangegangenen Geburten (auch hier ist 
das Alter der Mütter einbegriffen) zutreffen, 
dann hätten wir eine Erklärung für den 
kontinuierlichen Rückgang der Mehrlings­
geburten. Wir brauchen uns nur zu vergegen­
wärtigen, daß der säkulare Geburtenrückgang 
einhergeht mit weniger Geburten je Frau, 
d. h. weniger zweiten, dritten und weiteren 
Kindern. Das bedeutet aber auch weniger 
Geburten im höheren Alter einer Frau. Damit 
scheinen die heutigen Frauen eine geringere 
Chance zu haben, Mehrlingskinder zu 
bekommen, als ihre Mütter und Großmütter. 
Über die biologischen Gründe ist damit 
allerdings nichts auszusagen. 

Im Standardprogramm der Statistik der natür­
lichen Bevölkerungsbewegung werden unter 
anderem die ehelich geborenen Kinder nach 
der Geburtenfolge dargestellt. Dabei werden 
auch die zweiten und weiteren Mehrlings­
kinder aus einer Niederkunft gesondert nach 
der Ordnungsnummer der Geburt aufgeführt. 
Daraus läßt sich (zum Teil nur annäherungs­
weise) der Anteil der Mehrlingsgeburten an 
jeweils allen als 1., 2., 3. usw. ehelichen 
Geburten errechnen. An Hand der Zahlen 
für die Bw1desrepublik Deutschland (1971) 
ergibt sich folgendes: 

Rangfolge der Gebvn 

1n der Ehe 

a ls 1 

2 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. und we lle re 

Insgesamt 

Anteil der Mehrll ngsqebvrten 
on% 

0,8 

1,0 

1,1 

1,3 

1,5 

1,7 

1,6 

1,0 

3) v. Ungern•Sternb N l! und Ii. Schubn • ll 6 rund r1ß der Bevölk•rungs• 
wl nenscho ft (Oemographoe), StuHIJOrl 1950 (Die V.-rfoss~r weisen 
darauf h in, daß es zur Los ung d ieser Fragen noc h e ong.,hender Unte r· 
suchung"" bedarf. - Unser<•s Wi ssens f.o t es de ra rtige Untl'rsu chungen 
b l sh~r n lc~ t !legeben ) 

Die Häufigkeit von Mehrlingsgeburten ist 
demnach bei den in einer Ehe später geborenen 
Kindern höher als bei den ersten und zweiten 
Geburten. Mit dem Rückgang der Geburten­
häufigkeit, die ja, wie schon dargestellt, 
sich in weniger Geburten weiterer Kinder 
in einer Ehe äußert, muß auch der Anteil 
aller Mehrlingsgeburten rückläufig sein. Die 
Mehrlingsgeburten n~hmen stärker ab als 
die Geburten überhaupt. 

In der amerikanischen Bevölkerungsstatistik 
ist eine Darstellung zu finden, in der die 
lebendgeborenen Mehrlingskinder nach dem 
Alter der Mutter dargestellt sind. Hier zeigt 
sich folgende eindeutige Beziehung: mit 
steigendem Lebensalter bis zum 40. , also 
in der für die Fortpflanzung entscheidenden 
Phase, steigt der Anteil der Mehrlingskinder, 
um sich dann in der Periode stark sinkender 
individueller Fruchtbarkeit wieder rückläufig 
zu entwickeln. 

Al ter der Mutte r 
ln J ahren 

unt er 15 
1'i t os 19 
20 • 24 
2' • 29 

30 • 34 
35 • 3Q 
40 .. 44 
4S • 49 

Insgesamt 

Anreo der lebendgeborenen Mehrl lng•kinder 
an allen Lebondgcborenen 1968 1 

8,2 
12,7 
18,0 
22,6 

26,6 
30,4 
23,2 
13 2 

20,1 

1l Ouel!e Sta~osto eo l Abstroe1 of the United Stores 1972, S. 53 

Das vorliegende statistische Material in der 
gegebenen Aufbereitung ermöglicht keine 
Aussage, ob die Zunahme der Mehrlings­
geburten vom Lebensalter der Frau abhängig 
ist, oder ob die Häufigkelt der voran­
gegangenen Geburten eine Rolle spielt. Hier 
kann nur auf die Zusammenhänge hingewiesen 
werden. 

Geschlechterproportion der Mehrlingskinder 

Von den 19 748 als Mehrlingskind in den 
,Jahren 1949 bis 1971 Lebendgeborenen waren 
10 169 Knaben und 9 579 Mädchen. Auf 1 000 
lebendgeborene Mädchen kamen 1 062 Knaben. 
Der Knabenüberschuß ist bei den Mehrlings­
kindern niedriger als bei den Lebendgeborenen 
Uberhaupt. Für den gleichen langen Zeitraum 
errechne t sich für alle Geburten in Schleswig­
Holstein eine Sexualproportion von 1 065. 
Das große Zahlenmaterial des gesamten 
Bundesgebietes zeigt ähnliches. Hier ist 
allerdings der Unterschied noch auffälliger. 
Für die Jahre 1949 bis 1971 ergibt sich bei 
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Die Zwillingsgeburten 1949-1971 in Schleswig-Holste1n und im Bundesgebiet nach dem Geschlecht 

' Mannhch/männhch 
43-..-----

35 

30 

den Mehrlingaltindern eine Sexualproportion 
von 1 032 und bei allen Lebendgeborenen 
eine von 1 062. 

Bei einer Zwillingsniederkunft gibt es hin­
sichtlich des Geschlechts der beiden Neu­
geborenen drei Möglichkeiten: Es kann sich 
um die Geburt von 

2 Knaben 
2 Mädchen 
1 Knabe und 1 Mädchen handeln. 

Man ist geneigt anznnehmen, daß diese drei 
Möglichkeiten zu gleichen Anteilen vorkommen. 
Es ist aber festzustellen, daß das nicht 
zutrifft. In der Spanne von 1949 bis 1971 
überwogen in Schleswig-IIolstein mit 34,7 die 
Geburten von gemischten Paaren und mit 
34,3o/o die Geburten von zwei Knaben auf Kosten 
der Geburten von zwei Mädchen {3l,Oo/o). 

D- 4575 

WeJbhchlwem! eh 

I 
SCHLESWIG HOLSTEIN 

1950 '961) 1970 

BUNDESGEBIET 

Auch das Zahlenmaterial für die gesamte 
Bundesrepublik Deutschland zeigt etwa ähnliche 
Relationen: 

zwei Knaben 
Knabe/Mädchen 
zwei Mädchen 

34,0% 
33,9% 
32,2% 

Betrachtet man diese Entwicklung - im zweiten 
Bild - über den Zeitraum von 1949 bis 1971, 
so zeigen sich Zunahmen in der trendmäßigen 
Entwicklung der Anteile sowohl bei den Zwei­
Knaben- wie auch bei den Zwei-Mädchen­
Paaren, während der Anteil der gemischten 
Paare rückläufig ist. Dies ist schon am 
relativ kleinen Zahlenmaterial des Landes 
Schleswig-Holstein zu erkennen. Die gleichen 
Verhältnisse weist aber auch das weitaus 
umfangreichere l'.taterinl der gesamten Bundes­
republik aus. 
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Ausländische Studenten an den Hochschulen 
in Schleswig- Holstein 

Zahl der ausländischen Studenten 

Der Anteil der ausländischen Studenten an 
der Gesamtzahl der Immatrikulierten an der 
Universität I<lel und den beiden pädagogischen 
Hochschulen in Schleswig-IIolstein ist bis 
etwa Anfang der 60er Jahre gestiegen. Danach 
fiel die Quote der ausländischen Studierenden 
auf ein Niveau, das dann relativ konstant 
geblieben ist. 

Ä.'lt d der ouslond sehen Studenten 

an der Universität Kiel 1 und d n pödogogi sehen Hochschulen 

Studenten 

Wintersamester darunler 
onsgesamr 

Ausionder ln 

1950/51 3 387 20 0,6 
1955/56 2588 202 7,8 
1960/61 6 257 511 8,2 
1965/66 7 965 <175 6,0 

1910/71 10 <172 585 5,6 
19/1/72 12 196 6<13 5,3 
1972/73 13 443 766 5,7 
1973/74 14 315 803 5,6 

I) Doe Studenten der 1964 ge rundeten Medozlnoachen Akademie 
Lül>eck, die 1973 als Medizinisch" Hochsct.Jie Lubcck v .. rselbst6ndlgt 
wurde, sond zu den Studenten der Universlt~t Kiel gczöhlt 

Im Vergleich zu anderen Hochschularten 
weisen die pädagogischen Hochschulen eine 
geringe Ausländerquote auf. Hier schwankte 
der Anteil der ausländischen Studenten an 
der Gesamtzahl der Immatrikulierten zwischen 
dem niedrigsten Wert von 0, 711/o im Winter­
semester 1955/5 6 und dem höchsten Wert 
von 1,4o/o im Wintersemester 1972/73. Diese 
geringe Nachfrage nach Studienplätzen an 
pädagogischen nochschulen durch ausländische 
Studienberechtigte erklärt sich aus den 
Besonderheiten des Lehrerberufs. Die Lehr­
inhalte für die hiesigen Studiengänge des 
Lehramts an Grund- und Hauptschulen und 
Realschulen sind stark von der historischen 
Entwicklung und den gesellschaftspolitischen 
Gegebenheiten unseres Landes geprägt und 
können daher nicht ohne weiteres in den 
Schulen anderer Länder angewandt werden. 
Andererseits stehen dem Ausländer, der bei 
uns Lehrer sein will, administrative Hin­
dernisse im Wege. So werden AusHinder 
grundsätzlich nur dann als Beamte in den 
Lehrberuf übernommen, wenn sie die deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzen. 

Die Universität dagegen mit ihrem inhaltli<'h 
weit gestreuten Studienangebot bietet dem 
ausländischen Studenten Studienabschlüsse, die 

Anteil der ausländischen Studenten 
0- 4666 

% 
12 

11 

10 

1960 61 I~ES 66 

an der Un V€rs.täl Kiel ~ 
emschlotfthch ozontsclle Hochschu a Wlcc~ ~ 

an den UmverSitaten Im Buooesgebiet m 

II tnlerse es! er 

ihn zur Berufsausübung auch in seinem 
Heimatland befähigen. Das kann den erheblich 
höheren Anteil der ausländischen Studenten 
an der Gesamtzahl der Studierenden an der 
Universität erklären, der aus dem Bild 
ersichtlich wird. 

Der Anteil der ausländischen Studenten an 
allen Studierenden der Universität Kiel ist 
seit dem Wintersemester 1960/61 gefallen 
und blieb bis zu Beginn der 70er Jahre 
relativ konstant. In den letzten Semestern 
ist ein leichter Anstieg dieser Quote zu 
beobachten. 

Verglichen mit dem Anteil der ausländischen 
Studierenden an der Gesamtzahl der Studenten 
aller Universitäten im Bundesgebiet zeigt sich, 
daß die Universität Kiel als repräsentativ 
für die Höhe der Nachfrage nach Studien­
plätzen durch ausländische Studenten angesehen 
werden kann. In den meisten Jahren lagen 
die Anteilswerte in Kiel knapp über denen 
des Bundesgebietes. In diesen Vergleich sind 
auch die wissenschaftlichen Hochschulen mit 
Univer~:>itätsrang 1, nicht aber die technischen 
Hochschulen/Universitäten einbezogen worden, 
um so vom Lehrangebot her die Vergleich­
barkeit mit der Kieler Universität zu wahren. 
Mitgezählt sind dagegen Studenten der pädago­
gischen Hochschulen, die Universitäten ange-

I) L. 8. Medlzir>lsche Hochschule Honnov.,r, Tlerllr7tllche Hochsc ... ule 
HonnovN Unlvt'rsltll t Mannheim (Wirtscl-ohshoct-schule), Universitär 
Stu rtgort .Hc.henhel m (Landw. Hachschu le) 
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schlossen sind. Aufgrund der geringen Zahl 
dieser Hochschulen und der niedrigen Anteils­
werte der ausländischen Studenten an den 
pädagogischen Hochschulen wird die Quote 
der Ausländer an den Universitäten im 
Bundesgebiet dadurch kaum beeinflußt. 

Mit lokrafttreten des Fachhochschulgesetzes 
vom 26.6.1969 sind die früheren Ingenieur­
schulen und höheren Fachschulen als Fach­
hochschulen in den Hochschulbereich einge­
gliedert worden. Die Zahlen für den kurzen 
Beobachtungszeitraum zeigen, daß der Anteil 
der ausländischen Studenten zugenommen hat. 

Anteil der ouslcindischen Studenten 
an den Fachhochschulen in Schleswig-Holstein 

St11dent~n 

Wlnlerseme:;ter doru.,ter 
Insgesamt 

A11sland~r ln% 

1969/70 3 347 111 3,3 
1970/71 3 777 124 3,3 

1971m 4 627 210 <1,5 

1972/73 4 867 221 4,5 

1973/74 4598 232 s.o 

Im Unterschied zu den ausländischen Studenten 
an den Universitäten kann von den Ausländern 
an Fachhochschulen angenommen werden, daß 
sie hier im Lande auch das Examen ablegen 
wollen und nicht nur einige Semester studieren, 
um die Sprachkenntnisse zu verbessern oder 
andere Lehrmeinungen kennenzulernen. 

Herkunft der ausländischen Studenten 

Das Datenmaterial aus dem Wintersemester 
1973/74 dient im folgenden dazu, die Verteilung 
der ausländischen Studenten nach ihrer Staats­
angehörigkeit zu untersuchen. Bei dem geringen 
Anteil der ausländischen Studenten an den 
Pädagogischen Hochschulen in Kiel 
und Flensburg (1 ,3o/o) ist über diese keine 
detaillierte Aussage möglich. Bemerkenswert 
ist lediglich, daß von den 48 ausländischen 
Studenten 25 - also über die Hälfte - aus 
Dänemark kommen. Grund hierfür ist sicher­
lich die Grenznähe der Pädagogischen Hoch­
schule Flensburg. 

Die ausländischen Studenten der Universität 
K i e 1 und der Medizinischen Hochschule 
Lübeck verteilen sich nach ihrer Heimat 
über die ganze Welt, wenn man davon absieht, 
daß kein Student aus Australien immatrikuliert 
war. Dabei wiesen über die Hälfte - nämlich 
54o/o - der 75 2 ausländischen Studenten die 
Staatsangehörigkeit eines europäischen, 33o/o 
die eines asiatischen, etwa 7o/o die eines 
amerikanischen und gut 5o/o die eines afrika­
nischen Landes nach. 

Aber nicht aus einem europäischen Staat, 
sondern aus dem Iran stammte das größte 
Kontingent der ausländischen Studenten. Im 
Wintersemester 1973/74 hatten über 16o/o der 
ausländischen Studenten die persische Staats­
angehörigkeit. Wie die dritte Tabelle zeigt, 
entfielen die nächstgrößten Anteile auf die 
Studenten aus den skandinavischen Ländern. 
Bemerkenswert ist allerdings, daß sich mit 
gut 2o/o die Quote der dänischen Studenten an 
der Universität Kiel und der Medizinischen 
Hochschule Lilbeck als relativ gering erwies. 

Auslöndi sehe Studenten 

an der Universität K1el und der Medizmischen Hochschule Lül>eck 

in WtntcrsOI'lcster 1973/74 noch der Staatsangehörigkeit 

Stactsong~nor lgkelt 
Stud~>nten 

Anzahl 1n% 

Iren 122 16 
Norweg~>n 75 10 
Finnland 71 9 
Schweden 69 9 

USA <16 6 
F ri.lnkrelch 46 6 
Griechenland 33 4 
l'ldone51 n 32 4 

Türk"l 21 3 
Österreich 19 3 
Großl.rlronn 1 er 1B 2 
Dör>emork 16 2 

Aus den in der Tabelle genannten 12 Ländern 
kamen im Wintersemester 1973/74 76% aller 
ausländischen Studenten. Die UbrigenAusländer 
waren in Ländern beheimatet, deren Anteile 
jeweils unter zwei Prozent lagen. 

Warum sich die ausländischen Studenten auf 
die einzelnen Staaten so und nicht anders 
verteilen, kann nicht allgemeingültig begründet 
werden. Die günstige geographische Lage der 
skandinavischen Länder zu Kiel spricht für 
den hohen Anteil der Studenten aus Norwegen, 
Finnland und Schweden. Der geringe Anteil 
dänischer Studenten an der Gesamtheit der 
ausländischen Studierenden der Kiel er Uni­
versität widerspricht dem aber. Die Annahme, 
daß die Quote ausländischer Studenten mit 
der Nähe der jeweiligen Heimatländer steigt, 
paßt auch nicht zu den Zahlen der Studenten 
aus dem Iran, den USA und Indonesien, die 
aus weit entfernten Ländern stammen. Zur 
Erklärung der Mobilität der Studenten über 
die eigene Staatsgrenze hinweg müssen weitere 
Faktoren genannt werden. Einer ist sicher 
die Wirtschaftskraft eines Landes, und zwar 
aus unterschiedlichen, entgegengesetzten 
Gründen. Einerseits nämlich wird ein Staat 
mit einem geringen Sozialprodukt nur relativ 
kleine Summen für den Hochschulbau aufwenden 
können, und das nicht ausreichende Studien­
angebot im Heimatland führt dann zu einem 
Auslandsstudium. Andererseits ermöglicht 
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häufig erst die hohe Wirtschaftskraft eines 
Staates seinen Studenten ein Studium im 
Ausland, sei es, daß die Einkommensvertei­
lung vielen Studenten die Kosten eines 
Auslandsstudiums zu tragen erlaubt, sei es, 
daß der Staat sie finanziert. 

Aber auch die wirtschaftlichen Gegebenheiten 
des IIochschullandes müssen für die Erklärung 
der Quote der ausländischen Studenten bedacht 
werden. Ein Land mit einem relativ niedrigen 
Preisindex für die Lebenshaltung wird sicher 
bevorzugt für ein Auslandsstudium gewählt, 
vor allem dann, wenn dazu noch der Arbeits­
markt so strukturiert ist, daß auch für 
ausländische Studenten günstige Verdienst­
möglichkeiten neben dem Studium bestehen. 

Neben der geographischen und der wirtschaft­
lichen Lage des Studien- und Herkunftslandes 
wirken auch die politischen und kulturellen 
Beziehungen der jeweiligen Staaten auf die 
Entscheidung eines Studenten, sein Studium 
in einem fremden Land aufzunehmen. Schließ­
lich spielt auch die unterschiedlich ausgeprägte 
Mentalität der ausländischen Studenten für 
die Wahl einer Hochschule in einem fremden 
Land eine Rolle. Das kann sich darin äußern, 
daß an Hochschulen, wo bereits einige 
Studenten eines Landes immatrikuliert sind, 
immer mehr Landsleute folgen . Dieses 
Zusammengehörigkeitsbedürfnis wird den 
persischen und arabischen Studenten nach­
gesagt. 

Die ausländischen Studenten an den Fach -
hoch s c h u 1 e n und der Musikhochschule 
Lübeck 2 kommen ebenfalls aus Ländern aller 
Erdteile, wenn man auch hier von AustraUen 
absieht. Im Gegensatz zur Universität Kiel 
stammen allerdings die ausländischen Studenten 
an den Fachhochschulen zum größten Teil aus 
asiatischen Ländern. Im Wintersemester 
1973/74 waren knapp 44o/o der 232ausländischen 
Studenten in Asien, gut 38o/o in Europa, fast 
9% in Afrika und rund 8% in Amerika 
beheimatet; nur wenige Studenten gaben keine 
Staatsangehörigkeit an. Auch in den weiter 
zurückliegenden Semestern zeigte sich eine 
ähnliche Verteilung der ausländischen Studenten 
nach Herkunftsländern und Kontinenten, wie 
sie in der folgenden Tabelle dargestellt ist. 

Etwa zwei Drittel der 232 Ausländer der 
Fachhochschulen und der Musikhochschule 
stammen aus den zehn in der Tabelle genannten 
Ländern. 

Die Vielfalt der Nationalitäten der auslän­
dischen Studenten an den Fachhochschulen 
ist sehr hoch: Um darzustellen, woher die 

2) BI~ zum lnkrohtrrton des Gesetles über die Hochschulen des Loot· 
des Schleswlg-Holstel., vom 2. 5. 1973 genorte die Musikhochschule 
Lübeck zu d<On Fachhochschulen 

Ausläodtsche Stvd nten 

on den Fochhochscrulen und der Musikhochschule Lübcck 

1m Wtntersemester 1973n4 noch der Stootsongehörtgkcit 

Student n 
Stootsan9"hörigkeit 

Anzahl m% 

Iran 66 28 
Türkei 39 17 
lndonaslen 9 4 
Österreich 9 4 

Nl51erlo 8 3 

Grlech<!nlond 5 2 
Dänomork 5 2 
Niederlande ') 2 
Sud·Vtetnom 5 2 
Schweiz 5 2 

ausländischen Studenten kommen, müßten etwa 
50 Länder genannt werden. Neben dieser 
breiten Verteilung der ausländischen Studenten 
fällt der sehr hohe Anteil persischer und 
türkischer und der niedrige Prozentsatz 
skandinavischer Studenten auf. 

Ausländische Studenten nach Studienbereichen 

Von den 752 ausländischen Studenten im 
Wintersemester 1973/74 an der Universität 
Kiel und der Medizinischen Hochschule Lübeck 
bevorzugten gut 37% das Medizinstudium w1d 
knapp 24% ein mathematisch-naturwissen­
schaftliches Studium. In den Naturwissen­
schaften sind es dabei vor allem die Studien­
fächer Geologie/Mineralogie, Chemie, Biologie 
und Physik, die von den Ausländern nach­
gefragt werden. Geisteswissenschaften studier­
ten knapp 16o/o der ausländischen Studenten, 
wobei erwartungsgemäß füt· das Studienfach 
Deutsch die häufigsten Einschreibungen von 
Ausländern vorlagen. Im Fachbereich der 
Landwirtschaft waren 9% der ausländischen 
Kommilitonen eingeschrieben und Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften studierten rund 7%. 
Eine Lehramtsprüfung strebten von den aus­
ländischen Studenten gut 6% an, wobei vor 
allem die Lehrbefähigung an Gymnasien als 
Abschlußwunsch angegeben wurde. Die übrigen 
ausländischen Studenten hatten sich in den 
Fachbereichen der Theologie und Rechts­
wissenschaften eingeschrieben. 

Die in der Tabelle dargestellte Häufigkeits­
verteilung zeigt, daß Studenten bestimmter 
Staaten einen Fachbereich besonders stark 
nachfragen. Dabei lassen sich drei Länder­
gruppen bilden. Zu der einen Gruppe gehören 
Iran, Syrien, Jordanien, Irak, Türkei und 
Griechenland. Studenten aus diesen Ländern 
bevorzugen Studiengänge in den Naturwissen­
schaften. Das kann unter anderem dadurch 
erklärt werden, daß für diese Staaten ein 
hoher Nachholbedarf an technischen Fachleuten 
besteht, der im jetzigen Entwicklungsstand 
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Auslönd1sche Studenten der Univer Jtöt K1 I U"d der Medizinischen Hochschule lübeck 
1m VYintersemester 1973fi4 n eh Staatsong hörigkeif und Fachbereich 

davon Im Fcch~relch 

Staats• 
Stu~nten Wlrtschahs· und angehörlgkelt Gclstuwossen· NatuM lssen· Landwirt• Lehramts• Rechtswlssen· 

Sozlalwlssen• Medizin 
schahen 

schoft n 

Anzahl 

Iran 12? 12 5 
Syroen 12 8 
Jordanlton 13 

Irak 9 II 
T rkal 21 10 5 
Griechenland 33 18 15 

USA 46 13 56 
Fral"~relch 46 41 
Großtrltannlen 18 6 56 
Däne ork 16 6 44 

Norwegen 75 I 
Finnland 71 4 13 
Schweden 69 I 9 

dieser Länder noch nicht voll durch eigene 
Bildungseinrichtungen gedeckt werden kann. 
Erwähnt werden muß auch, daß Studenten 
aus Entwicklungsländern unter anderem dann 
Stipendien erhalten, wenn sie im Ausland 
ein Studium aufnehmen, das für die wirtschaft­
liche und technische Entwicklung des Heimat­
landes von Bedeutung ist. Das trifft vor allem 
für Studiengänge in den ~aturwissenschnftcn 

und in der Landwirtschaft zu. Für den hohen 
Anteil persischer Studenten im Fachbereich 
Landwirtschaft spricht neben den hier genannten 
Granden auch die Tatsache. daß dieses Studium 
nur an wenigen Hochschulen im Bundesgebiet 
möglich ist, auf die sich deshalb die Nachfrage 
konzentriert. 

Studenten aus Ländern mit einer höheren 
technischen Entwicklung, wie die USA, Frank­
reich, Großbritannien und Dänemark, sind 
dagegen zum größten Teil in dem Fachbereich 
der Geisteswis~:~enschaften eingeschrieben. 
Diese Länder verfügen über ein ausreichendes 
eigenes Bildungsangebot sowohl für natur­
wissenschaftliche Studiengänge als auch für 
die Geisteswis::;enschaften. Daß dennoch relativ 
viele Studenten aus diesen Ländern geistes­
wissen::;chaftliche Fächer an der Universität 
Kiel studieren, mag daran liegen, daß das 
Studium der deutl>chen Sprache, Geschichte 
und Kultur an einer deutschen Hochschule 
besonders intensiv ist und daß sein Erfolg 
durch ein mehrmonatiges bis mehrjähriges 
Leben in der Bundesrepublik noch verstärkt 
werden kann. Diese Überlegungen sind in 
einigen Fällen auch in Studienordnungen 
umgesetzt. Für englische Studenten der 
Germanistik ist es z. B. Pflicht, daß sie 
mindestens ein Semeste1· dieses Fach an 
einer deutschen Hochschule studieren. 

schoflen schah fileher schaften 

in% 

45 13 25 
50 42 
62 23 15 

34 33 II II 
43 14 28 
49 6 12 

II 7 2 II 
9 4 46 
6 II 16 5 

19 31 

99 
6 70 6 
3 83 3 I 

Außerdem sind bei ausländischen Studenten 
Sprachkenntnisse des Studienlandes für das 
Verständnis der Geü;teswissenschaften noch 
wichtiger als bei einem naturwissenschaftlichen 
Studium, wo häufig die Kommunikation mittels 
mathematischer Symbole und Formeln möglich 
ist. Studenten aus den USA, Frankreich, 
Großbritannien und Dänemark bringen in vielen 
Fällen Kenntnisse der deutschen Sprache schon 
aus der Schule mit und sind somit besser 
auf ein Studium der Geisteswissenschaften 
an deutschen Hochschulen vorbereitet als 
Studenten aus Ländern, in denen die deutsche 
Sprache nicht oder kaum unterrichtet wird . 

Auffällig ist die relativ hohe Quote fran­
zösischer Studenten, die Lehramtsfächer 
belegten. Wenn es sich hier um überwiegend 
geisteswissenschaftliche Fächer handelt, gelten 
die schon erwähnten Argumente. Hinzu kommt, 
daß zwischen Frankreich und der Bundes­
republik ".i\quivalenzvereinbarungen" bestehen, 
d. h . Abkommen Uber die gegenseitige Aner­
kennung von Prüfungen, so daß die Möglichkeit 
der späteren Berufsausübung im Heimatland 
von dieser Seite her gewährleistet ist. Da 
außerdem diese französischen Studenten zum 
größten Teil das Lehramt an Gymnasien 
anstreben, gelten die für die Lehramts­
kandidaten an Grund- und Hauptschulen und 
Realschulen genannten Argumente nicht: Für 
das Lehramt an Gymnasien ist das Studium 
auf zwei Studienfächer spezialisiert. Vom 
Lehrinhalt können die Fächerkombinationen 
so gewählt werden, daß sie dem Interessen­
gebiet des Ausländers entgegenkommen. 

Eine dritte Ländergruppe setzt sich aus 
Norwegen, Finnland und Schweden zusammen. 
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Studenten aus diesen Ländern studieren zum 
überwiegenden Teil Medizin. Ähnlich wie 
mit Frankreich hat die Bundesrepublik mit 
den drei skandinavischen Ländern ein Abkom­
men getroffen, das die gegenseitige Aner­
kennung der Zugangsberechtigung zum Hoch­
schulstudium garantiert. Das bedeutet, daß 
die Studenten aus diesen Ländern nicht vorweg 
das Studienkolleg besuchen müssen, sondern 
direkt das Studium in der Bundesrepublik 
aufnehmen können. Studenten aus Norwegen, 
Finnland und Schweden erhalten zudem vom 
Staat zinsgünstige Darlehen, wenn sie im 
Ausland ein Medizinstudium aufnehmen. In 
diesen Ländern besteht außerdem - wie an 
den deutschen Hochschulen - für das Studium 
der Medizin der Numerus clausus. Der 
Staatsvertrag über die Vergabe der Studien­
plätze an den deutschen Hochschulen sieht 
aber vor, daß vorweg 8o/o der verfügbaren 
Studienplätze an ausländische Studenten zu 
vergeben sind, so daß sie nicht mit den 
einheimischen Studenten konkurrieren müssen. 
Das Zusammentreffen der vorstehenden 

Faktoren mag den hohen Anteil skandinavischer 
Studenten im Fachbereich Medizin erklären. 

Die Fachhochschulen in Schleswig-Holstein 
bieten zum weitaus größten Teil ingenieur­
wissenschaftliche Abschlüsse an, in denen 
über 75% der ausländischen Studenten an 
Fachhochschulen im Wintersemester 1973/74 
eingeschrieben waren. Die übrigen Studierenden 
belegten künstlerische, wirtschafts-und sozial­
wissenschaftliche Studiengänge. Dabei fällt 
auf, daß die Ingenieurwissenschaften haupt­
sächlich von Studenten aus dem Iran und der 
Türkei bevorzugt werden; gut 45o/o der aus­
ländischen Studenten an den Fachhochschulen 
wiesen die Staatsangehörigkeit eines dieser 
beiden Länder nach. Wie bei den ausländischen 
Studenten im Fachbereich Naturwissenschaften 
kann auch hier der hohe Nachholbedarf an 
technischem Wissen und das zur Zeit noch 
unzureichende Bildungsangebot im eigenen 
Land als eine mögliche Erklärung genannt 

werden. Fned"ch·Korl Warmeck 

Nl:lhere Angaben • lehe Stal. Berldl B 111 1 

Die Struktur der Löhne und Gehälter 

Die laufenden Erhebungen der amtlichen 
Statistik Uber die Verdienste in Industrie 
und Handel ermitteln gewichtete Durch­
schnittswerte. Wenngleich die Ergebnisse 
gelegentlich als Aussage über die absolute 
Höhe der Verdienste benutzt werden, haben 
diese Erhebungen doch ihren Hauptzweck 
darin, die Veränderung der Verdienste 
einzelner Branchen aufzuzeigen und die 
Entwicklung des Verdienstniveaus zu doku­
mentieren. Weil sie im Summenverfahren 
gewonnen werden, ist jedoch eine Information, 
die für sozial- und lohnpolitische Fragen 
wichtig ist, nicht enthalten: Wie verteilen 
sich die einzelnen Empfänger von Arbeits­
einkommen über die ganze Breite der vor­
kommenden Verdienste, Arbeitszeiten, gesetz­
lichen Abzüge usw. ? Eine solche Aussage 
setzt individuelle, die sogenannte Gehalts­
und Lohnstruktur-Erhebung voraus. Da diese 
Art Ermittlung für die berichtspflichtigen 
Unternehmen erheblich mehr Arbeit mit sich 
bringt, wird sie nur in 6jährigen Abständen 
{nach bisherigem deutschen Recht) veran­
staltet. Zuletzt geschah dies für den Oktober 
1972. 

Die Gehalts- und Lohnstruktur-Erhebung 
bezieht nur eine Stichprobe ein - wie auch 
bei den laufenden Verdiensterhebungen -, die 
in diesem Falle ein Fünftel bis ein Viertel 

der vorhandenen Arbeiter und Angestellten 
umfaßte. Einzelheiten der Methode und der 
Begriffsbestimmungen sowie die tabellarischen 
Ergebnisse sind als Statistischer Bericht 
N/Lohnstruktur 1972 mit 206 Seiten A 4 am 
14. 10. 1974 erschienen. Im folgenden sollen 
die wichtigsten Ergebnisse, durch Über­
legungen zur Methode ergänzt, geschildert 
werden. 

Das angewendete Stichprobenverfahren führte 
zur Einbeziehung von 48 500 Arbeitern und 
26 700 Angestellten. Diese repräsentieren 
214 000 vorhandene Arbeiter und 137 000 
Angestellte. Wenn immer im folgenden eine 
Anzahl von Arbeitnehmern genannt wird, dann 
handelt es sich um diese "hochgerechnete'' 
Zahl. 

Die Personen 

Unter den Arbeitern waren 18% Frauen, unter 
den Angestellten 50%. Diese Anteile werden 
in einzelnen Wirtschaftszweigen ganz erheblich 
Uber- und unterschritten, oder anders gesagt, 
die Branchenstruktur der männlichen Arbeiter 
ist durchaus von der der weiblichen Arbeiter 
verschieden, und sie ist auch bei den 
männlichen Angestellten anders als bei den 
weiblichen. 
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Die wenigsten weiblichen Arbeiter gibt es im 
Baugewerbe, nämlich weniger als ein halbes 
Prozent. Im Großhandel, Stahlbau, Schiffbau, 
Straßenfahrzeugbau, Industrie der Steine und 
Erden liegt ihr Anteil zwischen 1111o und 5o/o. 
Anteile von 5 bis 1 O% erreichen die Frauen 
unter den Arbeitern der Energiewirtschaft, 
des Maschinenbaus und der Möbelindustrie. 
Hierbei werden nur die nach der Zahl der 
Arbeiter bedeutenderen Zweige (ab 4 000 
Arbeiter) genannt. Über dem Durchschnitt, 
und zwar mit 30 bis SOo/o Frauenanteil, finden 
sich die Elektrotechnik, die Feinmechanik, 
Herstt:!llung von Eü;en- , Blech-, Metallwaren 
und die Nahrungs- und Genußmittelindustrie. 
Spitzenanteile erreichen die Frauen im Textil­
gewerbe (65%) und im Bekleidungsgewerbe 
(88o/o) . 

Die Streuung der Frauenanteile ist bemerkens­
wert groß, sie reicht von 0,5% bis 88o/o, 
und 16 Branchen sind erwähnenswert, weil 
sie bei 4 000 oder mehr Arbeitern entweder 
einen Frauenanteil von unter lOo/o oder von 
über 30% aufweü;en. Der Rest der Wirt­
schaftszweige ist entweder kleiner als 4 000 
Arbeiter oder befindet sich in der l\Iittel­
gruppe mit Frauenanteilen zwischen 1 O% und 
30~o (der Mittelwert beträgt lBo/o). 

Unter den Angestellten sind die Unterschiede 
im Frauenanteil viel geringer. Nur 7 Branchen 
sind aufgrund ihrer Beschäftigtenzahl (über· 
2 500 Angestellte) und eines nennenswert vom 
Mittel (50%} abweichenden Frauenanteils 
erwähnenswert, 6 davon liegen unter 40%, 
eine über 70o/o. Die wenigsten Frauen unter 
den Angestellten gibt es mit 19% im Schiff­
bau, nur 22o/o sind es in der Energiewirtschaft, 
37 bis 38o/o im Maschinenbau, Straßenfahrzeug­
bau und Baugewerbe. Hiermit sind die bedeu­
tenden "Männer-Branchen11 genannt, denn auch 
unter den Arbeitern waren dort relativ wenige 
Frauen. Anders in der Elektrotechnik mit 
ebenfalls nur 32o/o Frauenanteil unter den 
Angestellten, jedoch einem relativ hohen 
Frauenanteil unter den Arbeitern. Den Spitzen­
platz nimmt der Einzelhandel ein, wo 75o/o 
der Angestellten weiblichen Geschlechts sind. 
Da es dort so gut wie keine Arbeiter gibt, 
sind sie nicht erhoben worden und der 
Vergleich kann nicht angestellt werden. 

Die Frage der Frauenarbeit legt noch eine 
andere Betrachtungsweise nahe, nämlich in 
welchen Wirtschaftszweigen und in welcher 
Beschäftigtenkategorie sich die meisten arbei­
tenden Frauen befinden. 

Die weitaus größte einheitliche Gruppe unter 
den Frauen sind die Angestellten im Einzel­
handel, nämlich 27% aller weiblichen Arbeiter 
und Angestellten. Es folgen die Arbeiterinnen 
in der Nahrungs- und Genußmittelindustrie 

- die hier, nicht ganz systemgerecht, wegen 
ihrer inneren Homogenität als ein 11 Zweig'' 
gerechnet wird -, die weiblichen Angestellten 
im Großhandel und die bei den Kreditinstituten, 
womit schon fast die Hälfte aller Frauen 
genannt sind ( 48%}. Die Arbeiterinnen im 
Bekleidungsgewerbe und in der Elektrotechnik 
sowie die weiblichen Angestellten der 
Nahrungs- und Gcnußmittelindustrie führen 
kumuliert schon auf 61%. 

Die 21 Branchen mit den meisten Frauen 
(jeweils Uber 1 000, wobei die weiblichen 
Arbeiter und die weiblichen Angestellten 
jeweils für sich gezählt wurden) beschäftigen 
85% der Gesamtzahl der Frauen, und zwar 
82% der Arbeiterinnen und 87% der weiblichen 
Angestellten. 

W 'bliche Arbe1t hmer in I d s•r ,.,d Hol"d 

im.Oktober '97 
c sgewc lte Brcnc,.,en m11 ehr c; s 1 000 

weibllc...., Atbe1terr> oder Angeste lten 

Weiblic e F raue"" zu so mer"o 

Bral"che 
k ul1ert 

Ar· Ang.-
beiT<'r stellte Anzahl % 

Einze1handel 28 900 28 900 27,0 
Nohrvngs· "'"d GonuBrn&l!ellndustrie 7 900 36800 34,.d 

Grellhandel 7 600 4.11400 .di,J 

Krttdilif'stit~ote 6900 5 00 .:s,o 
Be leidung"g wer e 5 200 56 500 52,9 
E:lektrote J-"tk 5 100 61 600 57,7 

Ne ru gs und Genu ltte tndusrrte 400 6 000 60,8 
Mosc I ""bau 3 100 68100 63,7 
Bau ewerbe 2 900 71 000 66,5 

TeK!II ewerbe 2 900 73 900 69,2 
Her&te I vo EB.-..Wcr 200 76 100 71,2 
E1ekrr tec: rk 2000 78 100 73,1 

Druckerei 1 950 80050 7A 9 
Fe1nmechontk, Opt1k 1 7'>0 1 BOO 76,6 
C"hemlscre Industrie 1 no 83 570 78,2 

Papoer• und Pappeverorbeitu"g 1 4170 8.11990 79 5 
Vers1cher• t1gsgewerbe 1 420 86410 80,9 
Straßenfahrzeugbau I 380 87 790 82,2 

Kunststoffverorbe• 1 ung 1 210 89 000 83,3 
Druckerei 1 080 90080 84,3 
F '"mechontk Optik 1 050 91 130 85,3 

Zusammen 31 400 59 730 91 130 85,3 

Die bisher verwendeten Zahlen bezogen sich 
auf die Gesamtzahl aller Arbeiter oder 
Angestellten, also einschließlich der Teilzeit­
beschäftigten, der Lehrlinge und derer, die 
wegen Krankheit, unbezahlten Urlaubs, Beginn 
oder Beendigung des Arbeitsverhältnisses im 
Erhebungsmonat keinen vollen Verdienst 
erzielt haben. Im folgenden werden nur 
jeweils die Voll- oder Teilzeitbeschäftigten 
betrachtet, die für den ganzen Erhebungs­
monat oder sogar das ganze Jahr Lohn oder 
Gehalt erhalten haben. Die Zahl der irregu­
Hiren Nicht-Normalverdiener des Erhebungs­
monats ist bei den Arbeitern mit 6,4o/o 
(Männer) und 10,8% (Frauen) etwas größer 
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als bei den Angestellten, wo sie 1,2'}'o (Männcr) 
und 6,9o/o (Frauen) ausmacht. 

Wochenarbeitszeit 

Wie eingangs gesagt, ist das Besondere an 
einer Individualerhebung die Möglichkeit, zu 
zeigen, wie sich die Arbeiter oder Angestellten 
einer Branche, eines Geschlechts, einer 
bestimmten Qualifikationsstufe usw. oder auch 
der Gesamtheit auf Klassen eines untersuchten 
Merkmals verteilen. Als erstes Merkmal soll 
die Wochenarbeitszeit in dieser Weise unter­
sucht werden. Es handelt sich um die Zahl 
der bezahlten Stunden, d. h. einschließlich 
einiger Stunden, die auch ohne Arbeit aufgrund 
gesetzlicher oder tariflicher Bestimmungen 
zu bezahlen sind, und einschließlich der mit 
Zuschlag bezahlten Mehrarbeitsstunden, die 
nur bei Arbeitern vorkommen. 

Bildet man Klassen für je eine Stunde, so 
ist bei den Arbeitern eine bestimmte Klasse 
mit 15 ,5o/o aller Arbeiter am stärksten besetzt, 
nämlich die mit 39 - 40 1 Stunden bezahlter 
Arbeitszeit in der Woche. Bei den Frauen 
ilberragt dieselbe Klasse mit 36% die anderen 
Klassen sogar noch weit stärker. 39 - 43 
Stunden arbeiteten 68% aller Arbeiterinnen, 
also zwei Drittel, während es bei den Männem 
nur 407o sind. Kürzer arbeiten nur 5,2% der 
Männer, aber 15,5% der Frauen. Umgekehrt 
galt für 55% der männlichen, aber nur für 
17o/o der weiblichen Arbeiter eine Wochen­
arbeitszeit von 43 und mehr Stunden, wobei 
über 50 Stunden nur von 3,6o/o der Frauen, 
aber von 22,6'}'o der 1\Iänner gearbeitet wurde. 

In einigen Wirtschaftszweigen herrscht eine 
bestimmte Arbeitszeit stärker vor als im 
allgemeinen. Die Besetzung der stärksten 
Klasse ist dann weit höher als die 15 ,5o/o 
(Männer) in der Summe aller erfaßten 
Wirtschaftszweige. Fast die Hälfte arbeiten 
in der Mineralölverarbeitung 41 - 42 Stunden, 
48o/o sind es in der Elektrizitätsversorgung, 
31% im Straßenfahrzeugbau. Zwei Klassen 
darunter, also 39 - 40 Stunden, arbeiteten 
sogar 62% in der Tabakverarbeitung, 41o/o 
in der Brauerei und Mälzerei, 35o/o in der 
Feinmechanik und Optik, 34% in der Elektro­
technik und 30o/o in der Feinkeramik. Bei 
den Frauen finden sich alle auffallenden 
Konzentrationen nur in dieser niedrigen 
Klasse mit 39 - 40 Stunden, und zwar gilt 
diese Wochenarbeitszeit für 54o/o in der 
Elektrotechnik, für 52o/o in der Chemie und 
in der Herstellung von EBI\1-Waren, filr 
50C}'o in der Feinmechanik und Optik und für 
42C}'o in der Papier- und Pappeverarbeitung. 

1) bedeutet Qenou: 39 bis unter 40 

Den Rekord an einheitlicher Arbeitszeit hält 
aber - wie bei den l\1ännern - die Tabak­
verarbeitung, wo die 39 bis unter 40 Stunden 
fOr 96o/o aller Arbeiterinnen, also fast für 
alle, gelten. 

Nennenswerte Besetzungen, also mehr als 
1 Oo/o, in einzelnen Klassen ab 44 Stunden 
gibt es bei den Arbeitern immerhin noch 
in 4 Zweigen, nämlich der Brotindustrie mit 
15o/o, der Fleischwarenindustrie mit 11 o/o und 
den Mühlen sowie der Fleischerei mit je 1 Oo/o. 
Bei den Frauen ist nur ein solcher Zweig 
vorhanden, nämlich die Obst- und Gemüse­
verarbeitung, wo 11 o/o 44 - 45 Stunden arbeiten. 

Bei diesen und den folgenden Betrachtungen 
werden immer nur solche Zweige einbezogen, 
die überhaupt bei dieser Erhebung ausreichend 
besetzt sind, um haltbare Vergleiche zu 
ermöglichen. Es mag also andere Zweige 
geben, für die nur deshalb nichts gesagt 
wird, weil sie zu wenige Beschäftigte auf­
weisen, auch wenn sie hinsichtlich des 
untersuchten Merkmals eine bemerkenswerte 
oder gar extreme Position einnehmen mögen. 
Bezüglich der Arbeitszeit muß bedacht werden, 
daß in die obige Auswertung keine 'I'eilzeit­
beschäftigten einbezogen wurden sind. Der 
Ausfall ist bei den Männern verschwindend 
gering, bei den Frauen betrfigt er aber gut 
ein FGnftel. Deshalb sei noch die Gruppe der 
Teil zeitb<.>schäftigten betrachtet. 

Zu ihr gehören 1 000 Arbeiter, das sind 0,7% 
aller Arbeiter, aber 7 300 Arbeiterinnen, 
das sind 22111o aller Arbeiterinnen. Hier zeigt 
sich deutlich, daß Teilzeltarbeit nur für 
Frauen, dort aber von erheblicher Bedeutung 
ist. Es kommen Wochenarbeitszeiten von 
unter 5 Stunden (3o/o der ;\Jänner, 1 o/o der 
Frauen) bis 35 und mehr Stunden vor (2o/o 
bei beiden Geschlechtern). Die größte 
Besetzung der Einzelstunden-Klassen liegt 
für die Männer bei 27 - 28 Stunden (9%). 
die am stärksten besetzten 4-Stunden-Klassen 
sind die von 24 - 28 Stunden mit zusammen 
26% der männlichen Arbeiter. Bei den Frauen 
sind die einzelnen Klassen 19 - 2 0 Stunden 
und 24 - 25 Stunden mit je 8% die größten 
und die 4-Stunden-Klasse von 24 - 28, also 
wie bei den Männern, mit 25%, also ebenfalls 
einem Viertel aller Teilzeitarbeiter. Von 
den Zweigen sind zu wenige ausreichend 
besetzt, um einen von ihnen herauszustellen. 

Im Vergleich der Verteilungen auf Arbeits­
zeitklassen der Voll- und der Teilzeit­
beschäftigten zeigen erstere eine deutlich 
stärkere Konzentration auf bestimmte mittlere 
Klassen, während Teilzeitarbeiter viel breiter 
gestreut mit allen möglichen Wochenarbeits­
zeiten vorkommen. Dieses Ergebnis dürfte 
der Erwartung entsprechen. 

-59-



LANDESHAUSHALT 1975 
- Haushaltsansatz in Millionen DM -
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Wie oben gesagt, gehören Mehrarbeits(Über)­
Stunden zur bezahlten Arbeitszeit. In welchem 
Umfang sie jeweils in den bisher behandelten 
Klassen der Wochenarbeitszeit enthalten sind, 
kann nicht gesagt werden. Es besteht keine 
feste Zuordnung zwischen beiden. Unter den 
Arbeitern mit z. B. 41 - 42 Stunden sind 
einige ohne Überstunden, andere mit 1 oder 2, 
weitere mit 3 und 4 Überstunden. Es kann 
lediglich ein allgemeiner Zusammenhang 
derart vermutet werden, daß sich unter 
den Arbeitern in höheren Klassen der Wochen­
arbeitszeit auch mehr mit einer größeren 
Zahl von Mehrarbeitsstunden befinden. 

Den Mehrarbeitsstunden als Hauptmerkmal 
wurde aber eine eigene Verteilungstabelle 
gewidmet. Sie enthält jene etwa 93o/o aller 
Arbeiter, die Oberhaupt Mehrarbeitsstunden 
nachgewiesen hatten. Ihre Klasseneinteilung 
reicht von 0 - 1 bis 11 - 12 Mehrarbeits­
stunden und endet mit der offenen Restgruppe 
11 12 und mehr Stunden11

• Eine gewisse Häufung 
findet sich bei den Arbeitern in den untersten 
Klassen, der höchste Einzelwert von 9,8% 
der Arbeiter liegt bei 1 - 2 Mehrarbcits­
stunden2. Leider fallen aber noch 20,5o/o der 
Arbeiter in die obere offene Restgruppe, 
was anzeigt, daß die Klassen bis etwa 
22 Mehrarbeitsstunden hinauf noch merklich 
besetzt sein müssen. Das bedeutet nicht 
unbedingt, daß Arbeiter 62 Zeitstunden in 
der Woche tätig gewesen sind. Vielmehr 
sind Mehrarbeitsstunden dann unter Umständen 
nur eine Rechengröße, wenn die tatsächlich 
geleisteten Arbeltsstunden, z. B. bei Stück­
akkord, nicht festgestellt werden. Sie können 
dann die Differenz sein zwischen der betrieb­
lichen Arbeitszeit und der Zahl von Stunden, 
die sich bei einer hohen Akkordleh;tung 
gemäß dem der Bezahlung zugrundeliegenden 
Akkord-Zeit-Ansatz ergibt. Die hohe und 
entsprechend gut bezahlte Leistung des 
Arbeiters besteht ja in solchem Falle gerade 
darin, daß er die als normal in z. B. 60Stunden 
zu erbringende Stückzahl in z. B. nur 44 Stunden 
gefertigt hat. 

Bei den Arbeiterinnen liegen die Verhältnisse 
etwas anders. Zunächst einmal haben nur 
etwa 40o/o unter ihnen überhaupt 1\Iehrarbeits­
stunden angegeben, also relativ nicht einmal 
halb so viele wie unter den männlichen 
Arbeitern. Ferner weisen allein 22o/o von 
denen mit Mehrarbeitsstunden solche in Höhe 
von 1 - 2 Stunden je Woche aus, und bereits 
54% fallen in die Klassen von 0- 3 Überstunden 
(bei den Männern nur halb so viele, 27o/o). 

Zum ersten Mal bei einer derartigen Erhebung 
ist auch für die Angestellten die Arbeitszeit 
erfragt worden. Eine solche Aussage bedeutet 

2) ouch hier: 1 bis unter 2 

natürlich etwas anderes als bei den Arbeitern. 
Da es zu den überlieferten Wesensmerkmalen 
des Angestellten gehört, seine Arbeitskraft 
nicht stundenweise zu verkaufen, sondern 
während der üblichen betrieblichen Arbeitszeit 
ständig zur Verfügung zu stehen, wofür ihm 
ein monatliches Entgelt gezahlt wird, gibt 
es keine Aufzeichnungen über die effektiv 
geleisteten oder bezahlten Stunden der 
Angestellten. Mit Einführung der gleitenden 
Arbeitszeit entsteht zwar eine neue Möglich­
keit, die wirkliche Arbeitszeit auch der 
Angestellten zu ermitteln, doch ist diese 
Einrichtung noch längst nicht so weit ver­
breitet, daß sich eine Statistik darauf bauen 
ließe. Die bei der Gehalts- und Lohnstruktur 
ermittelte Arbeitsdauer der Angestellten ist 
deshalb, auch schon im Fragebogen, als 
"wöchentliche normale Arbeitszeit'' definiert. 

Bei dieser Begriffsbestimmung wird man in 
der entsprechenden Verteilungstabelle starke 
Häufungen in bestimmten Arbeitszeitklassen 
erwarten, da die eine größere Streuung 
bewirkenden individuellen Umstände außerhalb 
des Blickfeldes blieben. Tatsächlich finden 
sich 58% der männlichen und 61% der weib­
lichen Angestellten in der Klasse "40 - 41 
Stunden". 
.Noch weit eindeutiger sind die Ergebnisse 
für die einzelnen Wirtschaftszweige. Konzen­
trationen von über 90% der männlichen 
Angestellten mit 40 - 41 Stunden wöchentlicher 
Arbeitsdauer finden sich bei den Männern 
in der chemischen Industrie, der Mineralöl-, 
der Gummi- und Asbestverarbeitung, der 
Eisen- und Stahlerzeugung und -gießerei, 
dem Maschinenbau, Schiffbau, Elektrotechnik, 
Feinmechanik und Optik, Herstellung von 
EBJ\I-Waren, Druckerei, Hoch- und Tiefbau. 
Diese Zweige vereinen mehr als ein Drittel 
aller männlichenAngestellten der einbezogenen 
Bereiche auf sich. 

In der Klasse 11 41 - 42 Stunden" haben die 
Zweige Straßenfahrzeugbau, Kreditinstitute 
und Versicherungsgewerbe ihre Maxima, 
allerdings nur mit Häufungen von 78o/o, 51% 
und 69%. Die Klasse "42 - 43 Stunden" ist in 
der Energiewirtschaft und Wasserversorgung 
(92%). der Brotindustrie (86%) und dem 
Großhandel (73%) am stärksten besetzt. Ohne 
Zweifel spiegelt sich in diesen Ergebnissen 
die verschiedene tarifliche Arbeitszeit in den 
einzelnen Branchen. Die hier nicht genannten 
weisen ihre größte Besetzung auch in der 
Klasse "40 - 41 Stunden" auf, aber mit 
Konzentrationen unter 90%. Für die weib­
lichen Angestellten gilt weitgehend dieselbe 
Struktur, so daß sich eine gesonderte 
Besprechung erübrigt. 

Auch unter den Angestellten sind diejenigen 
mit regulärer teilweiser Beschäftigung beson-
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ders gekennzeichnet worden. Ihr Anteil an 
der Gesamtzahl ist größer als unter den 
Arbeitern, weist aber die gleiche Verschieden­
heit zwischen den Geschlechtern auf: 1,4o/o 
aller männlichen, aber 29o/o aller weiblichen 
Angestellten waren teilzeitbeschäftigt. 

Dieser überraschend hohe Anteil der weib­
lichen Teilzeit-Angestellten variiert in den 
Wirtschaftszweigen, so weit sie in der 
betreffenden Tabelle ausgewertet werden 
konnten, noch zwischen 20% und 59o/o. Die 
geringeren Werte finden sich im Kredit­
und Versicherungsgewerbe (20%), in den 
Investitionsgüterindustrien (25%). den Grund­
stoff- und Produktionsgüterindustrien (27o/o), 
den Verbrauch~:;güterindustrien (35%) und im 
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe (36o/o). 
Höher sind die Anteile der Teilzeitbeschäftigten 
an allen weiblichen Angestellten dagegen im 
Baugewerbe (53o/o}, im Großhandel (52%} und 
im Einzelhandel (59o/o). Die allein in diesen 
drei Branchen teilzeitbeschäftigten weiblichen 
Angestellten bedeuten mit über 11 000 ein 
beachtliches Potential. Sie stellen allein 
mehr als zwei Drittel sämtlicher weiblichen 
Teilzeit-Angestellten (16 100}. 

Tn der Verteilung der teilzeitbeschäftigten 
Angestellten auf ihre Zeitklassen zwischen 
5 und 35 Stunden sind drei Klassen bevorzugt, 
die sowohl bei Männern und Frauen als auch 
in allen Wirtschaftszweigen herauskommen. 
Mit Besetzungen von 16% (weiblich) und 26% 
(männlich) sind dies die Klasse "25 - 26 
Stunden", mit 17% und 18% die Klasse 
11 20 - 21 Stunden", die einer halben normalen 
Arbeitszeit der verbreiteten 40-Stunden-Woche 
entspricht, und mit gut 9o/o bei beiden 
Geschlechtern die Klasse "30 - 31 Stunden". 
Bei den - als Teilzeit-Angestellte unbedeu­
tenden Männern überwiegt die Klasse 
11 25 - 2611

, bei den verhältnismäßig zahlreichen 
Frauen die Klasse "20 - 21", in einzelnen 
Zweigen auch bei ihnen die 11 25 - 26 Stunden", 
so in den Nahrungs- und Genußmittelindustrien, 
im Großhandel und im Kreditwe:;en und 
Versicherungsgewerbe. Gegenfiber der Zahl 
der Angestellten in den genannten drei Zeit­
klassen sind in allen übrigen Klassen nur 
sehr wenige Angestellte zu finden. Die Lage 
der drei genannten Klassen, in denen sich 
43% aller weiblichen Teilzeitangestellten 
befinden, ist sicherlich der Bevorzugung 
"runder" Zahlen, hier 20, 25 und 30, zu 
verdanken; ein Teil-Arbeitsverhältnis kann ja, 
anders als ein Voll-Arbeitsvertrag, nach dem 
persönlichen Wunsch mit jederWachenstunden­
zahl abgemacht werden. 

Die Verdienste 

Hauptgegenstand jeder 
natürlich die Verdienste 

Lohnstatistik 
selbst . Sie 

sind 
sind 

in den Ergebnissen dieser Erhebung, soweit 
es sich um Verteilungstabellen handelt, als 
Stundenverdienste (nur für die Arbeiter), 
als Monats- und als Jahresverdienste enthalten 
(für Arbeiter und Angestellte). In ihrer 
absoluten Höhe haben die Verdienste vom 
Oktober 1972 keine Aussagekraft mehr außer 
filr historische Betrachtungen. Der Wert 
dieser Zahlen liegt vielmehr darin, daß sie 
Relationen zu untersuchen erlauben, die aus 
den laufenden Verdiensterhebungen nicht zur 
Verfügung stehen. Das sind in erster Linie 
I Iäufigkeitsverteilungen nach Verdienstklassen. 

Die Gruppierung in Arbeiter und Angestellte, 
;\länner und Frauen, führt zu vier verschie­
denen :\lassen, die sich in der Verteilung 
auf Klassen des Bruttomonatsverdienstes 
unterscheiden. Die Klassen reichen von 
400 Dl\I bis 2 500 DM (bei Arbeitern) und 
bis 4 500 DM (bei Angestellten). 

Auf der Waagerechten des Bildes sind die 
Verdienstklas~:;en aufgetragen, auf der Senk­
rechten ist abzulesen, wie viele Per~:;onen 

in Jede Verdienstklasse fallen. Diese Menge 
ist in Prozent ausgedrückt, damit Gruppen, 
die in ihrer absoluten Anzahl verschieden 
groß sind, in einem Bild zusammen gezeichnet 
und miteinander verglichen werden können. 
Die von einer Kurve und der waagerechten 
Grundlinie umschlossene Fläche ist immer 
gleich groß. 

Der Gipfel einer :solchen Verteilungskurve 
läßt erkennen, in welcher Verdienstklasse 
sich die meisten Personen befanden. Die 
Form der Kurve, ob schmal und steil oder 
breit und flach, hängt davon ab, wie einheitlich 
oder ungleich sich die Verdienste unter den 
Personen der Gruppe verteilen. Die Lage 
des Gipfels in seitlicher Richtung über der 
an der Basis belegten Strecke zeigt die 

Die Verteilung der Arbe1ter und Angestellten 
auf Bruttomonatsverdienstklassen 1m Oktober 1972 
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sogenannte "Schiefe" der Verteilung; sie gibt 
Aufschluß über das Mengenverhältnis der 
beiden Gruppenteile, deren einer weniger 
und deren anderer mehr verdient als die 
Personen in der am stärksten besetzten 
Klasse. 

Auf den ersten Blick zeigen die vier Kurven 
an, daß der Unterschied zwischen Frauen 
und Männern erheblich größer ist als der 
zwischen Arbeitern und Angestellten, denn 
die zwei Kurven mit dem Gipfel links sind 
nicht etwa die der männlichen und weiblichen 
Arbeiter, sondern die der weiblichen Arbeiter 
und Angestellten. Die Verteilung der weib­
lichen Arbeiter weist einen ausgeprägten 
Höhepunkt bei 900 - 1 000 DM auf, die 
weiblichen Angestellten einen schwächeren bei 
1 000 - 1 100 DM. Der Gipfel bei den männ­
liehen Arbeitern liegt dagegen bei 1 400 -
1 500 DM, und bei männlichen Angestellten 
sind es zwei Gipfel: 1 500 - 1 600 DM und 
1 800 - 1 900 DM. 

Der zweite Blick gilt der Form der Kurve: 
steil bei den weiblichen Arbeitern, also 
vergleichsweise geringere Unterschiede 
zwischen den Verdiensten aller Gruppen­
mitglieder; mittlere Rundung und einander 
ziemlich ähnlich bei männlichen Arbeitern 
und weiblichen Angestellten; flache Kurve 
bei den männlichen Angestellten, was eine 
vergleichsweise große Verschiedenheit der 
Verdienste in dieser Gruppe bedeutet. Dabei 
ist gerade die Kurve der männlichen Ange­
stellten nicht einmal ganz gezeichnet, sondern 
bei 3 000 DM abgebrochen, obwohl sie 
tabellarisch noch bis 4 500 DM vorliegt, 
also um die Hälfte der Bildbreite nach rechts 
weiterläuft. 

Eine Beschreibung der Eigenheiten der 
Verteilungen kann nicht mehr Information 
vermitteln als die aufmerksame Betrachtung 
des Bildes, auf das hiermit verwiesen wird. 

Für den Vergleich zwischen den Gruppen 
erscheint eine andere Ausdrucksweise als die 
mittels Verdienstklassen geeigneter, nämlich 
der Betrag des Bruttomonatsverdienstes, der 
von der halben Zahl der Gruppenangehörigen 
gerade nicht erreicht und von der anderen 
Hälfte gerade überschritten wird. Dieser 
Verdienst de::; 11 mittleren Mannes11 soll im 
folgenden als "Medianwert" bezeichnet werden. 
Der Betrag kann aus den Verteilungstabellen 
einfach ermittelt werden. Es wird dazu die 
prozentuale Besetzung der Klassen, mit der 
untersten anfangend, kumulierend addiert, 
bis mit dem letzten Summand der Wert 11 50" 
überschritten wird. Das Verhältnis jenes 
Teils der Besetzung dieser letzten Klasse, 
der die Menge auf 50o/o bringt, zu der ganzen 
Besetzung der Klasse kann leicht proportional 

auf die Breite der Klasse in DM übertragen 
werden. Der Fehler, der durch diese lineare 
Interpolation entstehen mag, ist gerade in 
diesem Teil der Verteilung, nämlich in ihrer 
Mitte, vernachlässigbar klein. In dieser 
Ausdrucksweise lagen die Medianwerte der 
Monatsverdienste folgendermaßen: 

Frauen, Arbeiter 

Angestellte 

Männer, Arbeiter 

Angestellte 

986 DM 

1 093 DM 

1 584 DM 

1 835 DM 

Zwei Vorteile dieser Ausdrucksweise liegen 
auf der Hand: die Angabe ist eine Zahl, 
es läßt sich leichter mit ihr hantieren als 
mit der Bezeichnung einer Klasse, die immer 
aus zwei Zahlen besteht; und es gibt für 
jede Verteilung nur eine Angabe, auch wenn 
sie zwei Gipfel aufweist. 

Der dritte Grund, warum im folgenden für 
den Vergleich zwischen den Gruppen der 
Arbeitnehmer nicht die Durchschnitts­
verdienste, sondern die Medianwerte genom­
men werden, ist, daß sie, im Unterschied 
zum arithmetischen Mittel, dem Sachverhalt 
besser gerecht werden. An dieser Stelle ist 
ein Exkurs über Verteilung und Mittelwerte 
angebracht. 

Bei Häufigkeitsverteilungen im biologischen 
Bereich oder bei maschineller Produktion, 
dort also, wo ein Sollwert vorgegeben ist, 
der nur infolge zufälliger Einflüsse verfehlt 
wird, entstehen sogenannte Normalverteilungen, 
grafisch als "Glockenkurve11 bekannt: links und 
rechts vom Gipfel erstrecken sich die Fälle 
mit um so geringerer Häufigkeit, je weiter 
sie vom Mittelwert abweichen. 

Anders bei Verteilungen im Sozialbereich. 
Für das Merkmal 11 Verdienst11 gibt es keinen 
Sollwert, vielmehr wirken zahlreiche Faktoren 
auf seine individuelle Höhe. Der wesentlichste 
unter ihnen, nämlich das Bestreben, möglichst 
viel zu verdienen, ist das Gegenteil von 
Zufall. In der Verteilung einer statistischen 
Menge auf Klassen des Verdienstes wirkt 
also nur teilweise der Zufall. Sie sind darum 
nicht symmetrisch oder "normal", sondern 
schief. Im Falle einer schiefen Verteilung 
rücken aber die verschiedenen Mittelwerte 
auseinander, wie das folgende fingierte, aber 
sachlich zutreffende Beispiel zeigt. 

Hier ist eine Gruppe von 51 Arbeitern auf 
12 Verdienstklassen zwischen 500 bis unter 
1 700 DM verteilt. Für jeden Arbeiter steht 
sein Verdienst: 
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890 

880 988 

870 977 

860 966 1 08<1 

783 8SO 955 I 070 

766 SAO 944 I 056 1 180 

750 830 933 I 042 I 160 I 275 

733 820 922 I 028 I 140 1 250 I 366 

650 716 BIO 911 1 014 I 120 I 225 I 333 1 450 

550 600 700 800 900 1 000 1 100 I 200 1 300 I 400 l 515 I 600 

Die Anordnung der 51 aufeinanderfolgenden 
Werte läßt bereits ein Verteilungsbild ent­
stehen. Es zei?,t sofort, daß die Klasse 
11 800 - 900 DM ' am stärksten besetzt ist 
(mit fast 20o/a). Ferner ist zu sehen, daß 
die Verteilung schief ist, und zwar links­
verschoben. Infolgedessen liegt der "mittlere 
Mann" - hier der 26., er wird durch die 
Zahl 966 vertreten - um eine Klasse höher 
als die maximal besetzte Klasse. Das dritte 
Maß, das arithmetiöche Mittel, errechnet 
sich hier (Summe sämtlicher Einzelwerte 
- 51102 - geteilt durch die Anzahl der 
Summanden oder Fälle - 51) mit 1 002 DM. 
Es liegt also noch einmal höher, und zwar 
knapp über dem Verdienst des 29. von den 
51 Männern. 

Aus den üblichen Verdienststatistiken kann 
nur das arithmetische Mittel gewonnen werden, 
da die Einzelfälle nicht bekannt sind. Die 
ganze Information, die in der Häufigkeits­
verteilung steckt, bleibt verborgen. Der 
Durchschnittsverdienst bezeichnet aber, wie 
wir am Beispiel gesehen haben, nicht den 
Betrag, der von der einen Hälfte der Gruppe 
nicht erreicht und von der anderen Hälfte 
überschritten wird. Bei links-schiefer Vertei­
lung sind es mehr Leute, die weniger 
verdienen (29 von 51), bei rechts-schiefer 
Verteilung ist es umgekehrt. Weil nun aber 
die Häufigkeitsverteilungen von Verdiensten 
verschieden von der Normalverteilung abwei­
chen, haftet dem arithmetischen Mittel eine 
Unsicherheit an, die besonders stört, wenn 
vergleichende Aussagen über verschiedene 
Gruppen gemacht werden sollen. Das aber 
ist das Hauptvorgehen statistischer Darstellung. 

Als Beispiel für die erwähnte Unsicherheit, 
die dem arithmetischen Mittel anhaftet, sind 
in de1· folgenden Obersicht aus der Gehalts­
und Lohnstrukturerhebung 1972 die Median­
werte und die arithmetischen Mittel fUr die 
12 Gruppen, die :;ich durch Geschlecht, 
Leil-ltungsgruppe und Lohnform der Arbeiter 
ergeben, einander gegenübergestellt. 

Wir erinnern uns an die konkrete Bedeutung 
des Medianwertes: ihn verdient der (gedachte) 
Mann, der gleich viele Kollegen mit geringerem 

wie mit höherem Verdienst hat. Die Abwei­
chungen zwischen Medianwert und arithme­
tischem Mittel - letzteres liegt durchweg 
höher - schwanken zwischen unbedeutender 
(0,8o/o) und beträchtlicher (1 0,5o/o) Höhe. Für 
alle männlichen Arbeiter beträgt die Abwei­
chung 4,4% vom Medianwert, für alle weib­
lichen Arbeiter 3,1%. Die unterschiedliche 
Höhe der Abweichung bei den einzelnen 
Gruppen bedeutet verschieden große Dif­
ferenzen zwischen Median- und Durchschnitts­
wert, und diese Verschiedenheit kann so weit 
gehen, daß sogar die Rangfolge zwischen 
den Arbeitergruppen eine andere ist, je 
nachdem, ob sie nach dem einen oder anderen 
!\laß aufgestellt wird (in der obigen Tabelle 
bei den Frauen). Die Kenntnis der im 
obigen Exkurs vermittelten Zusammenhänge 
zwischen den Mittelwerten bei bestimmten 
Verteilungen verrät uns, daß die Verteilung 
der weiblichen Facharbeiter im Zeitlohn 
(letzte Spalte: 10,5%) ausgeprägt links-schief 
ist. Im Unterschied zu den übrigen Frauen­
gruppen bricht die Verteilung bei den Fach­
arbeiterinnen, besonders bei denen im Zeit­
lohn, rechts des Gipfels nicht ebenso ab, 
wie sie links davon begann, sondern erstreckt 
sich Uber eine weitere Zahl von Verdienst­
klassen. Das bedeutet aber bei den gegebenen 
Verhältnissen, daß e1mge Frauen in den 
Bereich der Männerverdienste vorstoßen, daß 
also hier die Verwirklichung des Grundsatzes 
von der Gleichberechtigung der Frau, der 
nicht nur gleichen Lohn für gleiche Arbeit, 
sondern gleiche Arbeit bei gleichem Leistungs­
vermögen fordert, sichtbar anfängt. Die 
ang\!lernten und ungelernten Frauen (letzte 
Spalte: 2,3o/o und weniger) sind offenbar noch 
weiter davon entfernt. In Verbindung mit 
dem geringen Lohn heißt das nicht unbedingt, 
daß sie für gleiche Arbeit weniger Lohn 
erhalten, wohl aber, daß sie überwiegend 
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mit minder ertragreicher Arbeit vorlieb 
nehmen. Für die ungelernten Leistungslöhner 
zeigen die niedrigen Werte in der letzten 
Spalte deutlich, daß hier wenig individueller 
Spielraum besteht; die Leistungsvorgaben sind 
Normwerte, die zwischen den Betrieben 
zufällig schwanken und auf deren Erreichen 
hauptsächlich nur zufällige persönliche Lei­
stungsdifferenzen und Leistungsschwankungen 
einwirken. Abgeschwächt gilt dies wohl auch 
für die Leistungsgruppen 1 und 2 der Frauen. 
Anders in den höheren Leistungsgruppen der 
Männer: Dort ist die Schiefe der Verteilung 
gerade bei den Leistungslöhnern größer, d. h. 
unter diesen sind mehr als unter den Zeit­
löhnern, die weit überdurchschnittliche Ver­
dienste erreichen. Die verschiedene Richtung 
des Unterschiedes bei Zeit- und Leistungs­
löhnern in der Form der Verteilungskurve 
kann vielleicht so erklärt werden: für 
Ungelernte sind bestimmte Massenarbeiten 
im Akkord typisch, z. B. Stanzen, Nähen, 
Löten, Fische oder Früchte Bearbeiten, die 
wenig Differenzierung außer entsprechend der 

zufälligen - persönlichen Leistungsweise 
zulassen; dies führt zu vergleichsweise 
11 normalen" Verteilungen, ausgeprägter als 
bei gleich Qualifizierten im Zeitlohn. Für 
die qllalifizierten Männer hingegen ist die 
Palette der angebotenen Arbeiten durch alle 
Branchen hin breiter, und sie werden gelegent­
lich, bei Facharbeitern häufig, in einer Form 
von Leistungslohn ausgeführt; dann aber 
eröffnen sie besonders herausragende Ver­
dienstmöglichkeiten, so daß die Verteilungs­
kurve sich nach rechts hin weiter erstreckt 
als bei den entsprechenden Zeitlöhnern. 

Warum die Verteilungen auf Verdienstklassen 
häufig schief sind, ist oben dadurch zu 
erklären versucht worden, daß bei sozialen 
Merkmalen die Herrschaft des Zufalls einge­
schränkt sei und gerichtete Momente Einfluß 
besitzen. Es gibt noch eine andere, besser 
faßbare Erklärung: Die untersuchte Masse 
setzt sich aus verschiedenen großen Teil­
massen zusammen, sie ist inhomogen. Ein 
Beispiel soll den Zusammenhang erläutern. 
Eine Verteilung umfasse 60 Einheiten in 
folgender Anordnung in 9 Klassen (a bis i): 

2 
a 

4 
b 

9 
c 

14 
d 

12 
e 

10 
f 

6 
g 

2 
h i 

Diese Verteilung ist links-schief, wie sich 
auch ohne Zeichnung leicht aus den Zahlen 
erkennen läßt. Dennoch sind die zwei Teil­
massen, aus denen sie besteht, exakt normal­
verteilt; sie sind nur verschieden groß. 
40 Einheiten verteilen sich über die 7 Klassen 
a bis g: 

2 4 8 12 8 4 2 
a b c g e f g 

und 20 Einheiten über die Klassen c bis i: 

1 2 4 6 4 2 1 
c d e f g h i 

Jede der beiden Teilmassen weist eine genau 
symmetrische Verteilung auf, aber in der 
Zusammenfassung verstärkt sich der untere 
Teil der besetzten Klassen, in dem die 
größere Masse angesiedelt ist. Das Beispiel 
ist in seinen wesentlichen Aspekten wirklich­
keitsnah: Sowohl der Abstand der beiden 
Medianwerte voneinander im Verhältnis zur 
Breite des besetzten Feldes von Klassen 
als auch das Mengenverhältnis 2 : 1 der 
beiden Teilmassen findet sich so oder gar 
stärker wirksam im Material der Gehalts­
und Lohnstrukturerhebung. 

Wenn nun dargelegt ist, wie leicht eine schief 
verteilte Masse als Summe von verschieden 
großen und auf verschiedenem Niveau, dort 
jedoch "normal'' verteilten Teilmassen auf­
gefaßt werden kann, liegt die Frage nahe, 
ob nicht vielleicht jede schief verteilte 
Masse diese Ursache verrät, ob es also 
nur der Unvollkommenheit der Erfassung 
zuzuschreiben ist, wenn wir nicht imstande 
sind, die beteiligten Teilmassen zu trennen, 
weil wir ihre Merkmale nicht kennen oder 
nicht festgestellt haben? 

Die Antwort wird sicher beide genannten 
Ursachen für schiefe Verteilungen im Auge 
haben müssen, wobei nicht undenkbar 
erscheint, daß sie letzten Endes auf dasselbe 
hinauslaufen: eine Gruppierung der Elemente 
der Gesamtmasse nach eben jenen gerichteten 
Momenten, die dem Zufall zuwider wirken, 
schafft vielleicht jene anderen, in sich 
homogenen. und normal-verteilten Teilmassen . 
Eine solche Untersuchung übersteigt jedoch 
die Möglichkeiten einer Behörde der Fach­
verwaltung, da sie komplizierte mathematisch­
analytische Verfahren verlangt, und die These 
kann mangels weiterer erhobener Merkmale 
auch nicht verifiziert werden. 

Im folgenden sollen noch einige Vergleiche 
in bezug auf die Verdiensthöhe beschrieben 
werden. Erwartungsgemäß verdienen die 
Leistungslöhner immer - Ausnahme: weibliche 
Facharbeiter - mehr als die Zeitlöhner in 
derselben Leistungsgruppe . Kurz über den 
Leistungslöhnern der untersten Qualifikation 
- bei Männern - liegen die Zeitlöhner der 
obersten Qualifikation, darunter dann die 
Zeitlöhner der Qualifikationsstufen 2 und 3. 
Dies erscheint als eine logische Reihenfolge, 
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bei der die Plätze 3 und 4 im Wert dichter 
beieinanderliegen als alle übrigen, so daß 
man vergröbernd sagen kann: bei 1\Iännern 
liegen die Leistungslöhner im Verdienst 
vorn, der geringst Qualifizierte bringt e::; 
auf fast denselben Betrag wie der be::;t 
Qualifizierte im Zeitlohn. Anders bei den 
Frauen. Auch dort liegen zwar meist die 
Leistungslöhner vorn, aber gegen die Erwar­
tung die mit der höch::;ten Qualifikation an 
letzter Stelle. Dafür schieben sich Fach­
arbeiterinnen im Zeitlohn - siehe oben - an 
Position 2. Ocr Verdienstunterschied zwischen 
der Schluß- und der Spitzengruppe ist mit 
knapp 1 DM oder 15% geringer als bei den 
Männern, wo er 2 DM oder 23o/o betrug. 

Der unerwartete Mehrverdienst der angelernten 
und ungelernten Lei::;tungslöhnerinnen vor 
denen mit Facharbeiterbrief ist wahrscheinlich 
nicht echt, sondern strukturell bedingt . Das 
heißt, in einem Betrieb, auch noch in einer 
Branche, werden die qualifizierten Leistungs­
löhnerinnen sicherlich mehr verdienen als 
ihre angelernten und ungelernten Kolleginnen. 
Bei der Zusammenfassung zu Gruppen von 

Die Verteilung der Arbeiter auf Bruttostundenverd1enstklassen 
o 467o im Oktober 1972 
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Wirtschaftszweigen jedoch oder. wie in der 
Tabelle, zur Summe 11 alle erfaßten Wirt­
schaftszweige11 geht diese Position verloren, 
weil es nur wenige Arbeiterinnen in Leistungs­
gruppe 1 gibt, und diese wahrscheinlich in 
Zweigen, deren Verdienstniveau geringer ist 
als dort, wo es viele Angelernte und Unge­
lernte und weniger Facharbeiterinnen gibt. 
Das J\Iaterial der Gehalts- und Lohnstruktur­
erhebung weist nur in einem Fall Fach­
arbeiterinnen in einem einzelnen Zweig nach 
(sonst sind es immer zu wenige). Es ist 
die Bekleidungsindustrie, die Polsterei und 
das Dekorationsgewerbe. Hier verdienen 
die Leistungslöhnerinnen als Facharbeiter 
(5,60 Di\1) tatsächlich mehr denn als Ange­
lernte (5 ,50 DM). Aber schon in der nächsten 
Zusammenfassung, der Herstellung von 
Verbrauchsgütern, stehen die Angelernten an 
der Spitze, und zwar mit 5,80 DM, was die 
oben gegebene Erklärung stützt. 

Mehr als viele Worte über die Verteilungen 
und die Lage der Medianwerte sagt eine 
Grafik aus. Im nebenstehenden Bild sind 
jeweils für die Gruppen der männlichen und 
weiblichen Arbeiter, die mit etwa einem 
Zehntel oder mehr der Gesamtzahl besetzt 
sind, die Verteilungen auf Klassen des Brutta­
stundenverdienstes gezeichnet. Sie stellen 
80 - 82o/o der jeweiligen Summe dar. 

Die gleiche Untersuchung - Medianwerte und 
arithmetische Mittel betreffend - bei den 
.Angestellten führt zu folgenden Zahlen: 

Brutto ormtsverd enste de• Angesl llt 
der gewerb rchen W ••schoft ,,.. Oktober •972 

Gescloolecht Medianwert Ar l•hm. Mittel A '" 'liO Vor> M 
Letstungsgrvppc M A .1. 100 

Mann er 
2 2 210 2 281 3,2 

3 1 781 l 841 3,4 

4 1 377 1 402 1,8 

') 1 229 I 212 - 1,4 

Frauen 
2 1 713 I 720 0 4 

3 1 32.11 1 319 - o,.: 
4 987 995 08 

5 905 882 - 2,5 

Zunächst fällt auf, daß hier in der letzten 
Spalte Minuswerte vorkommen. Sie zeigen 
eine rechts-schiefe Verteilung an, das heißt, 
der Anstieg vor dem Gipfel ist länger als 
dl!r Abfall danach. Es ist sicher kein Zufall, 
daß dieser Umstand bei den geringst qualifi­
zierten Angestellten auftritt. Hier sind am 
ehesten Angestellte zu erwarten, die aus 
körperlichen und geistigen Gründen minder-
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leistungsfähig sind und deren Verdienst nach 
unten weit von der Norm abweichen kann. 

Bei den übrigen Leistungsgruppen der weib­
lichen Angestellten kann man von "normalen" 
Verteilungen sprechen, der Wechsel des 
Vorzeichens bedeutet bei so kleinen Werten 
nichts. 

Anders bei den Männern. Sie weisen oberhalb 
der Leistungsgruppe 4 wieder links-schiefe 
Verteilungen auf, und zwar ausgeprägter bei 
den höher qualifizierten Kräften, denen nach 
höherem Verdienst hin einige Sprossen mehr 
erreichbar sind als den geringer Qualifizierten 
oder den Frauen. 

Die anband der Durchschnittsverdienste 
(übliche Aussageform) korrekte Information 
"die männlichen Angestellten der Leistungs­
gruppe 2 verdienten im Mittel 88o/o mehr 
als die in Leistungsgruppe 5" lautet etwas 
anders, wenn sie anhand der Medianwerte 
gegeben wird; der Abstand verringert sich 
dann auf 80o/o. Bei den Frauen sind die 
Abstände 95o/o und 89o/o, also mit derselben 
Tendenz. 

Auch für die Angestellten soll ein Bild der 
Verteilungen die Aussagen unterstützen. 

Die Besprechung der Verteilungen abrundend 
sei noch etwas zur Streuung gesagt, also 
zur Weite des Bereichs auf der DM-Skala, 
den eine Verteilung überdeckt. Es ist klar, 
daß die erste und letzte besetzte Verdienst­
klasse kein geeignetes Vergleichsmaß abgibt, 
denn gerade an den Enden jeder Verteilung 
ist die Besetzung so gering, daß nur Zufälle 
dieses Maß bestimmen. Hier wurde deshalb 
anders vorgegangen: Außer dem Medianwert 
wurden auch - nach der gleichen 1lilfs­
methode - die unteren und oberen Quartils­
werte bestimmt. Die Differenz zwischen ihnen 
verändert sich mit der Steilheit oder Flachheit 
der Verteilungskurve, ist also ein geeignetes 
Maß. Um den unmittelbaren Vergleich zu 
ermöglichen, wurden diese Differenzbeträge 
in o/o des Medianwertes ausgedrückt. Je kleiner 
diese Prozentzahl, desto enger liegen die 
Quartilswerte beieinander und um so steiler 
ist die Verteilungskurve. 

Filr die Arbeiter, in der nun schon bekannten 
Gruppierung, variieren diese Streuungswerte 
zwischen 22o/o und 39o/o. Beide E>.-treme kommen 
bei Frauen vor, während die Männer zwischen 
25lfo und 34% liegen. An Gel:ietzmfißigkeiten 
läßt sich nur feststellen, daß die Streuung 
bei den Leistungslöhnern geringer ist als 
bei den Zeitlöhnern - mit Ausnahme der 
angelernten Frauen, wo es umgekehrt ist. 
Ein außerdem bei den Frauen zu findendes 
Gefälle der Streuung mit sinkender Qualifikn­
tion findet bei den Männern, die in dieser 

D1e Verteilung der Angestellten auf BruttomonatsverdJenstklassen 
o cs11 im Oktober 1972 
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Hinsicht dicht beieinander liegen, keine 
Parallele. Die Werte 37o/o, 28% und 25% filr 
die drei Leistungsgruppen bei den Arbeite­
rinnen mitteln sich zu 27o/o für alle Frauen, 
die Werte 33o/o, 34o/o und 34o/o zu 34o/o für 
die männlichen Arbeiter. 

Nun zu den Angestellten. Weil dort keine 
verschiedenen Lohnberechnung::;formen auf­
treten, gibt es nur die Unterscheidung nach 
der Qualifikation, wobei die Leistungsgruppe 1 
bei Frauen nicht ausreichend besetzt ist, 
um die Verteilung auf Verdienstklassen 
dar~u:stellen. Die Werte für die Streuung 
nach der geschilderten Methode sind 46,5% 
für die männlichen und 43% filr die weihliehen 
Angestellten, also deutlich mehr als bei den 
Arbeitern. Erwartungsgemäß wird dieser 
Gesamtwert in keiner der 4 Leistungögruppen 
der Männer erreicht, sondern dort bewegen 
sich die Streuungswerte zwischen 35o/o und 
28o/o. Anders bei den weiblichen Angestellten, 
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wo auch innerhalb der - höchsten - Leistungs­
gruppe 2 der StreuWlgswert 43o/o beträgt 
- ebensoviel wie Wlter allenFrauen zusammen. 
In den übrigen Leistungsgruppen bewegt er 
sich, ähnlich wie bei den Männern, zwischen 
36o;o und 29o;o. Bei beiden Geschlechtern ist 
die Streubreite in der untersten Qualifikations­
stufe am geringsten, eine Erscheinung, die 
unter den Arbeitern nur bei den Frauen zu 
beobachten war. 

Sonderzuwendungen 

Von den besonderen Ergebnissen der Gehalts­
und Lohnstrukturerhebung, die über die im 
Rahmen der laufenden Verdiensterhebung in 
Industrie und Handel getroffenen Feststellungen 
hinausgehen, sind bisher die Verteilungen der 
Verdienste auf Klassen eingehend dargestellt 
worden. Im folgenden werden einige weitere 
Tatbestände geschildert, die sonst nicht 
erhoben werden. Einer ist die Gewährung 
von Sonderzuwendungen, das sind solche 
Teile des Bruttojahresverdienstes, die nicht 
der Arbeitszeit zugeordnet werden können, 
also auf die Stunde, das Stück oder den 
Monat bezogen sind, sondern daneben einmalig 
oder mehrmalig, aber unregelmäßig gezahlt 
werden. Dazu gehört auch ein zusätzliches 
Urlaubsgeld, allerdings nicht im Baugewerbe, 
wo es wegen der besonderen Aufbringungsart 
zum allgemeinen Bruttoverdienst rechnet. 

Unter den männlichen Arbeitern, die das 
ganze Jahr 1972 hindurch bei demselben 
Unternehmen beschäftigt waren, haben nur 
6,Bo;o keine Sonderzuwendung erhalten. Unter 
den weiblichen Arbeitern war dieser Anteil 
mit 1 ,6o;o noch geringer. Es kann nicht gesagt 
werden, ob diese Arbeiter ohne Sonder­
zuwendung sich auf fast alle Unternehmen 
verteilen oder ob ein entsprechender Teil 
der einbezogenen Unternehmen fast überhaupt 
keine Sonderzuwendtmgen zahlte. Zwischen 
den Leistungsgruppen bestanden in der 
genannten Zahl weder bei Männern noch 
bei Frauen wesentliche Unterschiede. 

Wie hoch waren die Sonderzuwendungen? Das 
Ergebnis liegt in Form einer Klassenvertei­
lung vor. Von den Empfängern einer Zuwendung 
(männliche Arbeiter), also 93% aller Arbeiter, 
erhielt ein FUnftel bis zu 200 DM, reichlich 
ein Viertel zwischen 200 und 600 Dl\I, knapp 
ein Drittel zwischen 600 und 1 200 DM und 
gut ein Filnftel mehr als 1 200 DM. Bei den 
weiblichen Arbeitern ist die Verteilung steiler, 
mehr zur Mitte konzentriert. Nur ein Zehntel 
lag unter 200 DM, aber knapp die Hälfte 
zwischen 200 und 600 DM, knapp ein Drittel 
- also wie bei den Männern - zwischen 
600 und 1 200 DM, und wieder nur ein Z~hntel 
erhielt mehr als 1 200 DM. 

Anlei tn ,\ 
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Sonderzuwendungen'" an Arbeiter und Angestellte 
1972 

26 
24 

E•cetnlsse de1 Geha ts und Lahns! thlu~emeb & 1972 -

21 

2~ 

II 

16 

14 

12 

10 

I 

6 

200 

Aniell d 

16 

IC 

11 

10 

4 

I I 
I 

1000 

!--lrr:n 
200 I 000 

<W 

2 000 

~ 41100 HOC 61100 1000 

0- 4612 

ANGESTELLTE 

.llw 4 000 5000 6000 1000 

SOlide lUW dunem un!el 200, 200 • 400 , 2000 - 2500 sooo 6000 , 7000 und •eh• tM 

Neben der Verteilung auf Klassen ist auch 
die durchschnittliche Höhe der Sonder­
zuwendung von Interesse. Die folgende Tabelle 
läßt die Einflüsse von Leistungsgruppe und 
Unternehmensgröße erkennen. 

Leialungsgruppe 

Untemehmensgröße 

Foc:horbelter (1) 

Anpo1ernte Arbeiter (2) 

Hilfsarbeiter (3) 

Alle Arbeiter 

davon in Un1ernehmen 
mor ••• Scsc:hdftogten 

unter 10 
10- 20 
20- 50 

so- 100 
100- 500 
500- 1 000 

' 000 ~.ond mehr 

Sonderzuwendung in DM 

Männer 

n9 
745 

559 

750 

562 
373 
492 

487 
687 
849 

1 167 

Frauen 

6'22 

657 

649 

650 

318 
398 

482 
559 
657 
867 

Die Erwartung, daß die SonderzuwendWlg um 
so höher sei, je höher qualifiziert der 
Arbeiter ist, bestätigt sich bei den Frauen 

-69-



nicht. Hier hatten die Facharbeiterinnen die 
geringste, die angelernten Arbeiterinnen den 
höchsten Durchschnittsbetrag von Sonder­
zuwendung. Der Abstand der Frauen von 
den Männern - 650 zu 750 DM - ist bei den 
Sonderzuwendungen mit 13o/o erheblich geringer 
als beim übrigen Jahresverdienst (37o/o). 
Weitgehend eindeutig dagegen steigt die 
Sonderzuwendung mit der Unternehmensgröße, 
bei Frauen stetig, bei Männern mit einer 
deutlichen Ausnahme bei den kleinsten Unter­
nehmen. Die von der Unternehmensgröße 
abhängige Stufung wirkt sich mit einem 
Verhältnis von 1 : 3,1 (Männer) und 1 : 2, 7 
(Frauen) erheblich stärker aus als die gemäß 
den Leistungsgruppen (1,4 und 1,1). 

Unter den Angestellten gab es keine, die 
- sofern sie das ganze Jahr 1972 demselben 
Unternehmen angehört hatten - nicht in den 
Genuß einer Sonderzuwendung gekommen 
wären. Die Verteilung auf Klassen der 
Sonderzuwendung zeigt ein breiteres Bild 
als bei den Arbeitern. Dort lag auch der 
Medianwert bei 634 DM (Frauen 519 DM). 
hier liegt er aber bei 1 356 DM (807 DM). 
Die Abstufung nach Leistungsgruppen muß 
materialbedingt bei den Angestellten an den 
Verteilungstabellen untersucht werden. Dazu 
werden die Medianwerte gebildet: 

So"derzvwondung '" DM 
Leistvngsgruppe 

MOnner Fr01.1en 

lb 3 112 

II 1 932 1 299 

111 1 276 1 064 

IV 887 667 

V 761) 623 

Es zeigt sich, anders als bei den Arbeitern, 
eine erhebliche Abhängigkeit der Höhe der 
Sonderzuwendung von der Qualifikation. Die 
best-qualifizierten männlichen Angestellten 
erhielten im Mittel mit 3 112 DM das Vier­
fache der geringst-qualifizierten. Bei den 
weiblichen Angestellten war dieser Unterschied 
nur etwas geringer. Zwischen Männern und 
Frauen, jeweils alle zusammen, war der 
Abstand (Männer = 1 00) bei den Sonder­
zuwendungen mit 49o/o - im Gegensatz zu 
den Arbeitern - größer als beim übrigen 
Bruttojahresverdienst (40o/o). Der Einfluß der 
Unternehmensgröße - am Durchschnitt~betrag 
gemessen - war ebenfalls erheblich; in der 
obersten Größenklasse erreichte der Betrag 
das 1,6fache (Männer) und das 1 ,8fache 
(Frauen) des Wertes in der untersten Größen­
klasse. Im Mittel aller Angestellten errechnet 
sich die Sonderzuwendung mit 2 036 DM 
(Männer) und 1 034 DM (Frauen). 

Zusammenfassend kann man zu den Sonder­
zuwendungen sagen, daß sie bei Angestellten 
mit 1 677 DM mehr als doppelt so hoch sind 
wie bei den Arbeitern (735 DM), daß sie 
bei den Männern um den Faktor 1,15 (Arbeiter) 
und 1,97 (Angestellte) höher sind als bei den 
Frauen, daß bei Arbeitern die Unternehmens­
größe großen Einfluß auf die Höhe der Sonder­
zuwendung hat, aber die Qualifikation geringen 
Einfluß, und daß sich dies bei Angestellten 
umgekehrt verh1ilt. 

Urlaub 

Ebenfalls ermittelt wurde bei der Gehalts­
und Lohnstrukturerhebung 1972 die Zahl der 
Tage des Jahresurlaubs bei allen Beschäftigten. 
Die Durchschnitte liegen durchweg bei 22 oder 
23 Tagen, so daß keine differenzierende 
Betrachtung möglich ist. Diese Zahl täuscht 
aber. Etwas besser steht es mit der Inter­
pretierbarkeit bei der Verteilung auf Klassen 
von (16 bis 30) Urlaubstagen. Diese Verteilung 
zeigt bei männlichen Arbeitern drei Maxima: 
18o/o hatten 18 Tage Urlaub, 23o/o hatten 21 
Tage und 33o/o hatten 24 Tage. Bei den 
weiblichen Arbeitern sind auch drei Maxima 
vorhanden, aber das mittlere liegt um einen 
Tag höher und die Gewichte sind anders: 
1 O% bei 18 Tagen, 12o/o bei 22 Tagen und 
48% bei 24 Tagen. 

Bei den Angestellten liegen die Verhältnisse 
bei der Verteilung auf Klassen des Jahres­
urlaubs insofern ebenso wie bei den Arbeitern, 
als sich auch hier drei Maxima herausheben, 
wobei die beiden äußeren auch in den gleichen 
Klassen liegen . Unter den männlichen Ange­
";tellten hatten 6o/o 18 Tage Urlaub, 1 O"l'o hatten 
22 Tage und bei 35o/o waren es 24 Tage. 
Wieder anders liegen die Gewichte bei den 
weiblichen Angestellten, nämlich 18 Tage 
fUr 23o/o, 20 Tage für 1 Oo/o und 24 Tage 
für 23o/o. Eine Übersicht faßt diesen Auszug 
der Maxima aus den Verteilungstabellen 
zusammen: 

Arbel!er Angestellte 

Ur aubstoge 
Im Jahr 

Mönner Frauen MOnner Frouer> 

ln% 

18 18 10 6 23 
20 10 
21 23 

22 12 10 
24 33 48 35 23 

(olle Klassen) ('00) (100) (100) (100) 

Auszubildende 

Im Oktober 1972 wurden im verarbeitenden 
Gewerbe und den hier einbezogenen Dienst-
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leistungsgewerben 13 300 gewerblich und 
13 200 kaufmännisch oder technisch Aus­
zubildende gezählt. Ihre Verteilung auf die 
Wirtschaftz:>bereiche war verschieden: 

Energie, Wasser, Bergbau 

Her• tel!ung von Grundstr.ff· 
und Produktionsgutern 

Her5tellung von lnvesnrlansgüt•rn 

Herstr>'lung Val' v .. rtrauchsgüterr> 

Nahrungs• und GenuSmittel 

Baugewerbe 

Großhandel 

El"zclho"del 

Krodotmttlture, v .. rsocf.Nungsgewerbe 

Zusornmen 

Arbeit...-• Angeste hen· 

beruf 

Auszublld...,de 

164 

336 405 

7912 2123 

1 309 560 

240 A92 

2 943 279 

Jn 2 297 

4586 

2 181 

13 281 13 236 

Die ebenfalls ermittelten Ausbildungsbeihilfen 
waren bei den künftigen Angestellten mit 
300 DM im Durchschnitt etwas höher als 
bei den künftigen Facharbeitern mit 265 DM. 
Die erstere Zahl schwankte zwischen den 
Extremen 241 DM (Straßenfahrzeugbau) und 
437 DM (Versicherungsgewerbe), die zweite 
Zahl zwi~:>chen 183 DM (Schlosserei, Schmic­
derei) und 409 DM (Hoch- und Tiefbau). 

Vermögenswirksame Leistungen 

Von sämtlichen in die Erhebung einbezogenen 
männlichen Arbeitern erhielten 70% vermö­
genswirksame Leistungen gemäß dem dies­
bezüglichen 3. Gesetz von 1970, von den 
Arbeiterinnen 42cro. 

Die Arbeiter waren nicht in allen Leistungs­
gruppen gleichmäßig beteiligt; bei Männern 
waren die Facharbeiter, bei Frauen die 
Hilfsarbeiter - also jeweils die am stärksten 
besetzte Qualifikationsstufe - etwas häufiger 
und die beiden anderen etwas weniger häufig 
mit · vermögenswirksamen Leistungen aus­
gestattet. Die Höhe dieser Leistungen ist in 
keiner Form erfragt worden, sie ist ja 
auch weitgehend durch Gesetz und Tarife 
bestimmt . 

Bei den Angestellten lagen die Gesamtquoten 
mit 62o/o (Männer) und 46% (Frauen) ähnlich 
denen bei den Arbeitern. Die einzelnen 
Leistungsgruppen hatten hier gleichmäßiger 
als bei den Arbeitern Anteil am Bezug 
vermögenswirksamer Leistungen. Eine geringe 
Bevorzugung zeigt sich nur bei der mittleren 
Leistungsgruppe 3 bei beiden Geschlechtern, 
eine geringe Benachteiligung bei der nächst 
niedrigeren Leistungsgruppe 4. 

Arnold Hememonn 

Kurzberichte 

Die gesetzliche Krankenversicherung 

Auch in die Statistik der gesetzlichen Kranken­
kassen hat die Automation Einzug gehalten. 
Während bisher jede Kasse ihre Ergebnisse 
auf manuell ausgefüllten Berichtsbogen der 
aufbereitenden Stelle, meist dem Statistischen 
Landesamt, übersandte, wo die Zahlen 
abgestimmt und zum Gesamtergebnis der 
Kassenart und auch zum Landesergebnis 
zusammengestellt wurden, schicken die Kassen 
seit 1974 ihren Berichtsbogen an ihren 

I 
Bundesverband ; dort werden die Zahlen 
geprüft, auf Magnetband übernommen und 
aufbereitet. Die Bundesergebnisse je Kassen­
art gehen an den Bundesminister für Arbeit 
und Sozialordnung. Daneben werden Länder­
ergebnisse· erstellt und unter anderem den 
Statistischen Landesämtern übersandt. 

Zur Zeit liegen von der monatlichen Statistik 
über Mitglieder und Krankenstand die Ergeh-

1) !eh auch § Ao1 d r Vcrwalhm vorschrrh<>n ner SOZHll<'rt Kronk<'n• 
v• rs I cherung 

nisse vom 1 . .November 1974 als jüngste vor. 
Zu diesem Termin gab es in Schleswig­
Holstein 34 Orts-, Betriebs- und Innungs­
krankenkassen. Sie hatten zusammen 757 000 
Mitglieder (ohne Angehörige). Diese Zahl 
schwankte seit 1970 nur um einzelne Prozent­
punkte nach beiden Seiten. 5 7o/o der Mitglieder 
sind Pflichtmitglieder, 6,5% sind freiwillige 
Mitglieder und 36,5o/o sind Rentner. Von den 
?flichtmitgliedern haben fast alle denAnspruch 
auf Lohnfortzahlung für mindestens 6 Wochen, 
nämlich 54,6o/o aller l'viitglieder, während nur 
0,3o/o ohne Lohnfortzahlungsanspruch sind; 
2o/o waren an diesem Stichtag arbeitslos. 

Der Krankenstand gibt an, wie viele von 100 
Mitgliedern arbeitsunfähig krank gemeldet 
waren. Er kann nur für die Pflichtmitglieder 
errechnet werden, da die Feststellung 
"arbeitsunfähig krank" weder für Rentner 
noch für Teile der freiwilligen Mitglieder 
(z. ß. Hausfrauen, Studenten) getroffen werden 
kann. Der Wert betrug für den 1. November 
1974 für die männlichen Pflichtmitglieder 
6,39 und für die weiblichen 6,35. Diese 
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Die Entwicklung des Krankenstandes 

in der gesetzlichen Krankenversicherung 

9 ..j.-.. -l!be lsllltlh ge Kll 1<r I' 100 Mliiteder ~-----;-. 
8 I D- 4611 

1 -+1-------+N----
6 

Zahlen unterliegen ausgeprägten saisonalen 
Schwankungen mit einem Höhepunkt im Winter 
und einem Tiefpunkt im Sommer, ferner 
einem Zwischentief am 1. Januar, sicherlich 
durch die weihnachtliche Festzeit bedingt. 
Die langfristige Entwicklung des Kranken­
stande::; darzustellen, ist ohne Zweifel wichtig; 
wegen des Saisoncharakters sind dafilr jedoch 
aufwendigere Berechnungen erforderlich als 
sie im Rahmen eines Kurzberichts angestellt 
werden können. Hier seien nur die Werte 
der 1. November der letzten 5 Jahre auf­
geführt, was mit einiger Vorsicht für ein 
Entwicklungsbild genommen werden kann, weil 
dieser Stichtag im Jahresverlauf regelmäßig 
einen mittleren Wert bietet: 

Krankenstand der P ll•c:html tglled"r 

orn 1 Novemb<'r 1970 4,43 

1971 4, 0 

1972 4,7~ 

1973 6,35 

1974 6,3/ 

Unverkennbar ist der Wert zwischen 1972 
und 1973 nach oben gesprungen. Wenn auch 
zu dieser Zeit die Landkrankenkassen mit 
ihrem sehr niedrigen Krankenstand aus der 
Landesberichterstattung ausschieden, so kann 
doch dieser Umstand nur einen kleinen Teil 
diese::; Sprunges erklären. Die Ursachen sind 
im wesentlichen unbekannt. Auch die schlechte 
Arbeitsmarktlage im Spätherbst 1974 hat nicht 
den Krankenstand zu senken vermocht. 

Als letztes Datum seien die Beitragssätze 
genannt, die ebenfalls nur für Pflichtmitglieder 
ermittelt werden. Sie werden als Prozentanteil 
des Grundlohnes ausgedrückt. Die Masse 
der Pflichtmitglieder, nämlich die mit Lohn­
fortzahlungsanspruch, mußten am 1. 11. 19 7 4 
im Mittel aller Krankenkassen 9,59o/o als 
Beitrag zahlen. Dieser Wert ist in den letzten 
Jahren kontinuierlich gestiegen. Er lag am 
1. Januar 1971 bei 8%, wurde also in knapp 
4 Jahren um fast 20% heraufgesetzt. Dieser 
Anstieg war nicht die Folge von Preis­
steigerungen, die ja durch noch stärker 
steigende Löhne und diesen proportionale 
Beitragseinnahmen mehr als ausgeglichen 
werden konnten, sondern er ist durch zusätz­
lich den Krankenkassen zugewiesene Aufgaben 
verursacht. 

Für die wenigen Prlichtmitglieder ohne Lohn­
fortzahlungsanspruch wird übrigens ein um 
mehr als 3 Punkte höherer Anteil des Grund­
lohnes als Beitrag erhoben, nämlich (am 
1. 11. 1974) 12,95o/o. Bei diesen Mitgliedern 
ist die Belastung der Kassen wegen der 
Zahlung von Krankengeld auch in den ersten 
6 Wochen höher. 

Amold Hernemonn 

Ndhcre An11aben Stehe Stat. S..t1c~ 1 K II I 

Erlauterungen 

Oie Oue e is• n<."1' bei Z lcn vermerkt, d e n c • a s dem S•attstlschen Londesam> ta er 

Der A sdr c~ "Kreise" atel-t vereanfochend fur " Kreise und ktelsfre c St!idre• 

Ollferenzf!T' zwtsc en Gesa rza d Summe der 1"e lzo i"" entsret..", d rc:K. 
unobhöng•ge Rundur>g, al en Rechn r en legen d e ungcrunde•en Zahlen zugrunde 

Set Grb enk lossel' bede.,tet z B "1 - 5" "1 bts unter s· 
Zc:~ en an ( ) hobtm elngoac'>rönkte Aussagefa.,igkei• 

p = "ortöulige, r = boracht gre, s =geschlitz te lanl, 0 = Ourc:hsc:hn 11 

Zeachen onete ie "0 ZCi~lon in Tobe en b deuten 
- :: Zahlenwort g<>nou Null 
0 = Zohenwert grtl e r als Nul , ober keiner als die Hoffte der verwendete" Einhl!tt 

= Zeh et"wer• unbekannt, "lcht e n es.~nt od~ tt tnf'\ os 
. =Zahlenwert noch rlcht beko n• 
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Inhalt der bisher erschienenen Hefte 

des laufenden Jahrgangs 

Bildung und Kultur 

Altersstruktur der Studenten 

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 

90 Jahre Ralffelsen . • . . . • • . 

Industrie und Handwerk, Energiewirtschaft 

Industrie-Investitionen 1973 • 

Verarbeitende Industrie 1974 

Sauwirtschaft, Gebäude und Wohnungen 

Baugewerbe am Wendepunkt? . 

Die nächste Wohnungszählung 

Investitionen Im Baugewerbe 

Handel und Gastgewerbe 

Umsatzentwicklung Im Gastgewerbe . 

Offentliehe Finanzen 

Körperschaftsteuer 1971 

Heft/ Seite 

112 

2 27 

1 I 11 

1/8 

2/32 

1/16 

1/ 13 

2/46 

2/ 39 



STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESWIG-HOLSTEIN 
27. Jahrgang Heft 3 MArz 1975 

Schleswig-Holsrcin tm Zahlenspiegel 
Monacs- und Vierteljahreszahlen 

1072 J97! 1973/74 1974/7S 

Monats­
durchschnitt 

Nov. Dez. .Januar Okt. Nov. Dez. JMuar 

Bc:voll..~rung und En,<.:ro\täligl..dt 

•sevolkeruna am Monalsende I uoo 

Naturliehe Bevolkerungsbev.eauna 
• F.h~schll ßungcn 1) 

• 
• Lebendgeborene 

21 
• 

Anzahl 
JC I 000 Elnw. und I J hr 

Anzahl 
je 1 000 Elnw. und I I hr 

*G torbcne3l ( hnc Totgeborene) Anzahl 
• je 1 000 Elnw. und I J hr 
• darunt r Im erst n L bensjahr Anzahl 
• je I 000 Lcbcndgeb r ne 

•t'b rschuß dor Ccbor n n (t) oder Gestorbenen(·) Anzahl 
• je I 000 Elnw und I Johr 

Wanderungen 
•Ober die Landcsgr nzc Zugezogene 
•l"ber dl Land agrcnzc Fortg zogen 

Anzahl 
Anzahl 

2 554 

I 370 
6,4 

2 440 
11,5 

2 730 
12,8 

49 
19,11 

200 -
1,4 -

8 527 
ß 530 

•Wand<'rungsg wtnn (+) oder -vorlust (-) 
*lnn.,rbnlb des Ulndes Umgezogen• 4) 

Anzahl + I 907 
Anzahl 10 400 

Wandcnmg rlille Anzahl 
JC 1 000 Elnw. unrl l fahr 

Arbertslaae 
•Arbcttslo e 

darunt 1 *Milnn r 

orrun St II n 
darunter rar Mllnncr 

V rehbestand 
*Rindvieh (oins hU BUch Kllbor) 

darunt<:r *MUehkUh 
(ohn Ammen- und Mutterldlhu) 

•S hwcln 
darunter *Zucht~;au n 

darunter •trllchtlg 

Schlachtungen von lnlancHreren 
•JUnder (ahn•• Klllbor) 
* Killher 
•Schw in 

daruntt'r •Hnuaschl.~chtuncütl 

•schlachimen1enll aus aewerblrchen Schlachtunaen 
(ohn acna eil 

d."lrunter •Rinder (ohn Kälb r) 
•KlUb r 
•Sch" lne 

Durdlschmttlrches Schlachtgewrcht lur 
Rlnt!t'r (ohne K lbcr) 
KBlber 
Schw lne 

Gellüae1 
Ingot• gt Rrut lerG) 

•aonngclficlsc:h 7) 

•M1Icherzeuauna 

•rar l,egehenncnkOken 
*für l\lasthühnerkllken 

darunter •nn Meiereien geliefert 

• Milchleistung Je Kuh und Tag 

1 oun 
I 000 

I 000 
1 onu 

1 000 

I 000 

1 000 
1 aoo 
1 nou 

I uoo St. 
1 nun St. 
I 000 St. 
I 000 St. 

I 000 t 
I 000 t 
I 000 t 
I 000 t 

kg 
kg 
kg 

1 000 
1 000 

I 000 kg 

I 000 t 

"" kg 

25 416 
118 

12 
7 

10 
11 

29 
2 

205b' 
8 

23,7 
7,2 
0,2 

16,3 

257 
78 
83 

518 
877 

843 

178 
92 

12,0 

•) wird von allen StuUotlerh< n Landrusllrntct• Im "Zah1ensplogcl" vcrdCfcnlllcht 

2 573 

I 266 
5,9 

2 199 
10,8 

2 693 
12,6 

48 
21,7 

494 -
2.3 -

2 580 

I 112 
5,2 

2004 
9,5 

2 734 
12,9 

37 
18,5 

'130 -
3,4 -

8 280 7 377 
G 468 6 504 

I 812 + 783 + 
10 318 10 423 

25 U66 24 3D4 
165 164 

14 
8 

20 
13 

1 49G 

504
8 

1 6&9
8 

168a 
llla 

31 
I 

200 
7c 

24,2 
8,0 
0,1 

I 6,1 

264 
95 
83 

515 
879 

825 

181 
93 

11,8 I 

19 
10 

14 
10 

47 
1 

215 
12 

28,8 
11,6 

0,1 
17 ,I 

2fiG 
98 
84 

620 
949 

785 

138 
93 

9,2 

2 580 

I 112 
5,1 

2 065 
9.4 

2 948 
13.5 

51 
24,7 

883 -
4,0 -

6 169 
5 698 

2 580 

596 
2,7 

2 092 
9,5 

2 763 
12,6 

34 
16,3 

671 -
ll,l -

7 838 
6 &23 

2 685 

I 194 
5,4 

2 051 
9,3 

2 741l 
12,5 

Ii! 
24,9 

695 -
3,2 -

8 618 
8 487 

471 + I 215 + 131 
9 457 II 524 II 766 

21 324 25 985 28 871 
140 171 185 

27 
16 

II 
7 

1 496 

504 

1 659 
ISS 
111 

29 
I 

196 
12 

22,4 

1.2 I 
0,1 

15,0 

262 
100 
82 

467 
581 

666 

168 
92 

10,8 

34 
21 

12 
8 

35 
2 

221 
13 

26,8 
9,0 
0,1 

17,7 

268 
97 
BS 

627 
934 

910 

185 
93 

12,0 

32 
18 

10 
7 

54 
I 

232 

34,5 
14,9 

0,1 
19,3 

284 
102 

SG 

548 
871 

806 

120 
92 

7,8 1 

1) nach dem Ereignisort 2) nncb der Wohngemeinde der Mutter 
3) nach dor Wohngemeinde des Verstorbenen 4) ahn•• Innerhalb der Gemeinde llrnge~ogene 

1 104 
5,2 

I 876 
8,8 

2 r.4G 
12,5 

37 
11l.7 

770 
3,6 

39 
22 

8 
5 

45 
1 

228 
15 

30,0 
11,7 

0,1 
18,1 

278 
lUD 

85 

460 
1146 

752 

142 
93 

9,4 

I 

-IS 
27 

8 
4 

p I 503 

p 495 

p 1 f>G7 
p 168 
p 111 

32 
I 

212 
12 

25,3 
8,3 
0,1 

16,8 

271 
100 
84 

390 
995 

639 

167 
93 

10,8 

5) einschließlich Schlnchtrettu, jedoch ohne Innereien 6) ln llctrlebcn rnlt einem Fassungsvermögen von 1 000 und mehr Elem 
7) aus Schlachtung n !nHindbrhen GefiOgcls ln Schlachterelen mlt einer Schlachtkapultlit von 2 000 und mehr Tieren 

a) Dezember b) Winterhalbjahr 1972/73 • II c) WinterhalbJahr 1973/74 • 10 

54 
34 

9 
5 

38 
1 

231 
13 

2~.0 
10,0 

0,1 
18,8 

273 
93 
86 

481 
I 006 

835 

184 
93 

12,0 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1972 1973 1973/74 1974/75 

Monata­
durduldm!tt l'ov. Dez. I Januar Okt. Nov. Dez:. Januar 

lnduslne 

*Bcac;:hnttigtc (clrac:hließllch tlltlger Inhaber) l 000 
darunt r •Arb~ller und gew rbllch Auszubildende 1 000 

•a lt!lstcle Arbclt~rstundcm 

*Löhne (brutto) 

•ac::hAllor (brutt<>) 

•Kol&lcverhrnuch 

I 0110 

MUl. DM 

MIII. OM 

1 ooo l SKE9l 

•o:.sverbrauch (110 • 8 400 kcal/cbm) Mlll. < bm 
•stndt-, Kokerei- und Ferngas l\!UI. c:bm 
*Erd- und Erdölgas fUI. cbm 

•llcizölverbrnuc:h 
*leichtes llrlzOl 
• schweres II el öl 

•Stromverbrauch 

•Stromerzcugung (lnduat.rlc:Uc Eigen rzeugung) 

• Umsatz (ohne M hrwcrtal ucr) 1 O) 
darunter •Auslandsumsatz 

Prodllktlonslndt!x (nrb<Jitstllglleh) 

•Geaamtlnrlustrle 
•Bergbau 
* Grundstorr- w1d Produktions gUt< rlndustrio 

*InvestiUonsgOterlndustrle 
•Verbrauchsgut~rlndu$trle 

•Nahrungs- und Gcnußmltl"llndustrlo 

auß rdcm 
Produktionsind x ror die ß3ulndustrle 

Hanctl'lerk (l!rullt • 
111 

*BeschAftlgte (einachlleßlich tltl r Inhaber) 

1 000 t 
I 000 t 
I 000 t 

Ull. k\\ h 

1\fUI. kWh 

MUI. 01\f 
Mlll 01\1 

1962 1110 
H162•100 
19fl2 1011 

l!JG2•1oO 
1962•100 
1962•100 

1962 100 

(Ende dca Vierteljahres) 30. o. 19711-100 

*Cl<lsamtumsatz 
(elnschließll<:h Mehrwertsteuer) Vj. -D 1970al 00 

•Stromenougung (brutto) Mlll k\\h 

•Stromverhrauch (cinochlleßllch Verlust ) MUI. kWh 

*Gaacrzcugung (brutto) (110 • 8 400 kca1/~bm) Mlll. cbm 

Bau" triHhatt unJ \'\'uhnun~"'C'tn 

BamaUII!iewerbe an '" TataltrDeaq r.ontttrc•ull 

• Beac:hlittigte (elnschlleßllc:h tltlger Inhaber) 

•Ocleistctc Arbeitsstunden 
darunter !Or 

•Wohnungsbauten 
agewerbUcla und industrielle Bauten 
•Verkehrs- und orrentllche Bauten 

*LOhne (brutto) 

•Gehlllter (brutto) 

•Umsatz (ohne Muhrwertateuer) 

Anzahl 

1 000 

I 000 
I 000 
I 000 

Mlll. OM 

t\1111. Dl\1 

Mlll. DM 

188 
139 

22 242 

1BS,9 

85,0 

20 

13,'l 
4,0 
9,4 

34 

273 
200 

172 
109 
179 

192 
208 
134 

144 

97,0 

120,7 

266 

&45 

11 

61 896 

8347 

3 774 
I 347 
3 047 

83,2 

9,7 

256,4 

187 
138 

22 249 

208.6 

97.6 

28 

13,8 
3,5 

10,3 

100 
21 
79 

177 

36 

lß4 
lllO 
2UO 

206 
220 
139 

143 

96,7 

132,2 

290 

582 

10 

GI 2~2 

7 906 

3 fo76 
I 342 
2 790 

00,2 

11,3 

282.0 

•) wird von allen Statistlach n LandesAmtern im ''?..ahlenspicgul" v rörr""Uicht 

189 
139 

231142 

246,2 

117,0 

31 

15,8 
3,0 

12,8 

117 
24 
93 

192 

47 

I 686 
243 

2115 
97 

216 

233 
245 
157 

140 I 

304 

655 

11 

59 324 

7 505 

3 303 
1 287 
2 67!! 

88,3 

13,3 

296,5 

186 
137 

20 666 

218,5 

117,4 

34 

16,6 
3,9 

12,7 

108 
23 
86 

173 

47 

I 655 
352 

181 
95 

167 

220 
2:!11 
136 

89 

95,0 

152,0 

321 

691 

13 

57 C.67 

4 332 

1 901 
805 

1 505 

57.4 

14.4 

452,0 

185 
136 

21 743 

2u8,o 1 

100,0 ~ 
31 

14,7 
3,1 

ll,G 

104 
23 
81 

168 

41 

I 504 
238 

176 

961 178 

208 
2ou 
137 

119 

343 

698 

12 

56 368 

6 669 

2 039 
1 107 
2 457 

76,1 

IU,9 

179,2 

187 
136 

22 880 

233,6 

tlu,2 

32 

14,0 
3,1 

11,8 

100 
20 
88 

198 

41 

I 893 
321 

202 
83 

201 

261 
20!1 
150 

149 

3U!1 

643 

8 

55 294 

8 420 

3 465 
1 293 
3 347 

104,5 

12,0 

293,4 

185 
134 

21 913 

258,6 

134,8 

32 

IS,O 
3,2 

11,!1 

100 
21 
79 

IDO 

3ll 

1 06G 
327 

202 
77 

180 

256 
221 
157 

141 

310 

ml 
0 

52629 

6 885 

2 774 
I 087 
2 772 

86,6 

14,1 

375,5 

183 
132 

19 324 

237,9 

133,2 

30 

14,5 
3,0 

11,6 

92 
19 
73 

169 

41 

I 749 
SOG 

I9U 
77 

171 

277 
19G 
127 

103 

90,4 

159,4 

322 

686 

9 

51 165 

4 93 

2 045 
825 

1 941 

68,5 

14,8 

439.3 

8) Betriebe mit Im allgemein n 10 und mehr Besclalllllgtcn: ohne U:lulndustrl" und ohne ötfcnlllche Gaa-, \\aseer- und Elektri:!Uitawerko 
9) eine t Steinkohleeinheit (SKE) • 1 t Steinkohle oder -briketts • 1,03 t Steinkohlenkoks • 1,45 t BrsUDkohlenbrlkctts • 3,85 t Rohbraunkohle 

10) ohnt! Umsatz ln Handelsware und ohne Erlöse aus Nebengeschnrt n 
II) ohne handwerkliche Ncbcnbctrlcbc 

180 
129 

20 123 

213.8 

113,3 

32 

16,8 
5,6 

11,2 

86 
21 
64 

168 

39 

I 525 
309 

361 

714 

9 

49 042 

6 083 

2 513 
I 049 
2 360 

74,0 

11,1 

201,6 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

noch: BaU\\ imchafc und \\7 ohnungs\H:'ien 

Baugenehmrau ~~:en 
•Wohng bliudo ( nur Neu- und Wiederaufbau) 

darun ter •mit I Ulld 2 Wohnungen 

Raum •umbautcr 
•vcranschl 
•Wohn!l&cll 

ngtcreln Baukosten 
e 

•SiclltwohngebiUd 
•umbauter 
•vero.nscttl 
•Nutznactto 

e (nur Neu- und Wlcderau!bau) 
Raum 
agte relne Baukosten 

•Wohnungen Ins gesamt (aUo BaumnBnahmen) 

Baufflll&stellunien 
W hnungcn 

121 WohnrAume 

Ausfuh1 
Handel und 

amt •Ausfuhr lnag s 
davon QQtc 

•Ernlhrung 
r d~r 
swlrtachaft 

n Wlrtschnft •gew rbUch 
d von •Rohstoffe 

*Halbwnrcn 

*Fertigwaren 

Ga,cgc\\Crbc 

davon •Vorerzcugnlsse 
• Enderzeugnisse 

l!llch ausgcwlih 

•EG-l.lindc 
darun 

lten Vorbrauchsländern 

r 
ter [taUen 

lcdcrlandu 

ab Jnnuar 1973 
D n mark 
Großbritannien 

r • EFT A • Llirul 
darun t r Norwegen 

Schweden 

Handelaul Bahn (West ) 
• BozQgc Schl sw lg-llolatelns 
• LIeferung n Sc hleswig·ll 1steins 

•tndex de1 Euuell!andels 
( lnschUcßUch M 

ID!Islllze 
hrwertsteuer) 

satze •Jndex der Gastaewerbeum 
(clnschlleßU h l\fc hnv rtsteuer) 

etrchtsaeme1nden F1emdell'ie1kehr in 134 B 
•Fremd nmeldu ng n 

darunter • von Au slandsgftsten 

chtungcn •FremdcnQbernn 
darunt r • v n Auelnndsgllsten 

\,rl.:chr 
Seeschlllallrt ' 

GOtcremp!ang 
Güterversand 

Btnnensch11fahrt 
•GOterempfnng 
•oat rversand 

Krallt alll zeuge 
trider (elnachll 

•zutassunifn labllkneuer 
darunt r Kraf 

•P rs 
*Last 

oncnkraftwngcn 
kraftwng n 

StraftenverkehrsunfJIIe 
•Unflillo mit Per 
• GelOtet Per so 
•Verlctzto~ Pers 

aoneuschadcn 
ncn 
oncn 

ßllc:h Motorroller) 
14) 

1972 1973 

Monats-
durcha('hnltt 

Anzahl 991 946 
Anzahl 874 858 

1 000 cbm 1 124 1 018 
1 000 DM 180 223 177 li61 
I 000 qm 212 193 

Anzahl 
I 168 I 176 

I OUII cbm 716 77S 
I 000 DM 79 651 90 227 
I OUO qm 126 141 

Anznhl 2 854 2 305 

Anzahl 2 629 2 937 
Anzahl 10 797 II 336 

MlU. DM 2SI,O 279,8 

lW. DM 27,2 32,5 

Mlll. DM 223,8 247,3 
MIU. DM 4,8 5,9 
MUl. DM 9,9 19,7 

Mtll. DM 2ll9,2 221,7 
Mlll. DM 16.4 21,0 
MUl. DIIT 192,7 200,7 

M!ll, DM 68,6 122,3 
Mlll. DM 20,1 22,9 
Mlll. DM 22,9 25.6 

MiU. 1>1\t 17,3 22,0 
MIU. DM 40,3 18,4 

Mlll. OM 89,9 65,4 
Mlll. OM 5,0 27,5 
Mlll. DM 8,3 19,0 

·I 1 000 DM 
1 OOODM . 
1970 100 124,7 133,6 

1970 100 111,5 119,2 

l 000 187 200 
1 000 18 18 

1 ouo 1 587 I 659 
I 000 41 3? 

l 000 t I 053 I 121 
l 000 t 301 399 

I 000 t 243 236 
I 000 t 302 327 

Anzahl 8 122 7 li22 
Anzahl 63 92 
Anzahl 7 234 G 693 
Anzahl 445 386 

An:whl I 502 I 428 
Anzahl 71 61 
Anzahl 2 o23 I I 8!11 

•) wird von allen S tatistlschcn Landes:lmtern im 117.-Dhlcnsplegol" •wröffomtllcht 

12) Zimmer mit 6 u nd mehr qm Flllc:he und alle KOchen 

1973/74 

Nov. Dez. 

620 439 
557 400 

715 4421 
126 037 80 028 

136 85 

174 104 
740 372 

101 480 31 &26 

1461 68 

I 702 1 042 

2 479 20 226 
10 704 74 330 

427,0 308.6 

37.3 26,3 

389,7 282,3 
7,4 5,7 

28,0 18,9 

354,3 257,6 
22,5 20,9 

331.8 236,8 

147,9 119,9 
25,4 20,4 
26.8 25,r. 

26,4 25,5 
32,9 10,7 

155,4 89,9 
121,0 6,5 

13,5 65,3 

144,1 172,3 

86,3 99,3 

79 69 
9 6 

287 267 
19 I 14 

1 030 1 029 
506 483 

278 212 
364 237 

5 301 3 381 
18 10 

4 789 2 933 
255 208 

I 518 I 185 
86 36 

I 984 I 516 

Januar 

421 
376 

572 
g2 730 

112 

114 
378 

64 137 
80 

I 668 

608 
2 766 

432.8 

48,3 

384,6 
8,0 

39,3 

337,2 
25,6 

311,7 

256,3 
20,3 

161,2 

23,3 
16,0 

61,6 
10, I 
18,9 

121,0 

81,5 

65 
5 

253 
13 

1 003 
481 

246 
300 

4 880 
33 

4 154 
261 

966 
30 

I 207 

13) ohne Elg• ng wie 
14) clnachlleßllcll K 

hte der als Verkehrsmittal Im FAhrverkehr transportierten Eleenbahn· und Straßenfahr2euge 
ombll!ll tlonakrntt'A Agen 

1974/75 

Okt. Nov. Dez. Januar 

781 595 457 ... 
744 557 405 ... 
686 532 547 ... 

131 904 102 620 100 899 ... 
121 98 104 ... 
174 168 127 ... 
710 647 715 ... 

86 60S I 06 758 91 555 ... 
135 124 108 ... 

I 42S I 112 1 300 ... 

2 166 I '731 15 497 ... 
8 804 7 692 83 970 ... 

421,3 401,2 389,0 ... 
58,6 47,8 35,7 ... 

362,7 353,4 353,4 ... 
10,4 9,0 7,7 ... 
35,9 44,8 62,2 ... 

316,4 299,6 283,5 ... 
31,6 26,5 23,5 ... 

284,8 273.1 259,9 ... 

186,2 183.6 140.0 ... 
2!1,8 21,5 17,0 ... 
62,5 33,6 32,0 ... 

21,!> 31,1 31,1 ... 
23,5 51,1 21,6 ... 
64,2 55,8 61,0 ... 
IG,O 5,5 10,5 ... 
19,5 25,4 26,6 ... 

. 
148.1 154,7 183,1 ... 
120,9 103.8 116,9 ... 

p 143 p 91 p 79 ... 
p 15 p 9 p 7 ... 
p 608 Jl 330 p 321 ... .., 32 p 18 p 16 ... 

I 367 ... ... . .. 
513 ... ... . .. 
210 234 182 201 
323 275 180 213 

6 716 5 569 4 870 ... 
29 23 24 ... 

6008 5 095 4 345 ... 
271 209 249 ... 

I 428 1 467 I 467 p I 101 
48 72 78 p 62 

I 8:14 1 916 I 884 p I 392 



nocb: .Monat~- und Vierccljahn:~nhlcn 

Geld und Kredit 

Kreclile llld Ecnlagen '" 
*Kredlte 16) nn lchtbankcn Insgesamt 

(Stand nm Jahres- bzw. M >nataende) Mill. DM 
darunter 

•Kredite 18) an lnllndlsche Nichtbanken Mill DM 

*kunfristlgo Kredit (bis zu I Jahr) Mlll. I>M 
•an Untcrnebm<:n und Privatpersonen M11l. DM 
•an llffentllch Haushalte Mlll. Ol\t 

*mittelfristig" Krcdllt! (1 bis 4 Jahre) Mlll. flM 
•an Unternehmen und Prlvntpursono!ll !l!lll. llM 
•an öff ntllchc Haushalte li!!U. UM 

•lnngfrlallg Kr dito (ml."hr als 4 Jahre) Mlll. UM 
•an Internehmen und Prlvotp rson n Mlll. DM 
•nn OffentUche llnushalle Mlll. DM 

•Elnlagcn und aurgenomm ne Kredlte
16

) von rtchtba'lk n 
(Stand nm Jahres- bz,.. Monataendo.:) MUI. DM 

*Slcht lnlag n und Termlog lder 
•von Unternehmen und Privotper&OOen 
*von ffenUI<'h n ltauahalten 

•s arclnla ge 
*bcl Sparkauen 

•Gutschrift n out Spnrkont n 
(einschlleßlleh 7..1n gutsehrift nl 

•t.astachrift~:n nllf Sparkont n 

Zahl ungsschw•eccgkecten 
•K nkurs (eröffnete und mnn ls Ma s bgeluhnte) 
•Verglc.i hsvcrfnbrcn 

•Wccllsclprotest" ( hn dl b I dor Pest) 
•Wechselsunune 

Steuern 

Mlll. D t 
Mlll. DM 
1\tlll. I) I 

MIU. OM 
1\llll. DM 

Mlll. 0 I 

MU:. DM 

Anzahl 
Anzahl 

AnZllhl 
Mlll. 0._1 

1972 1973 

Monats- d 
dureh&c:hnitt ) 

20 540 

111 793 

4 466 
4 430 

36 

I 794 
1 698 

OG 
13 533 
II 525 

2 007 

16 149 

8 817 
52-17 
s ~70 
7 3 2 
4 4 5 

395 

326 

13 
O,IJ 

393 
1,131 

23 1 3 

22 352 

4 903 
4 882 

21 

2 ll68 
I 925 

143 

15 382 
12 934 

2 448 

18 446 

10 614 
6 645 
3 9119 

7 832 
4 686 

411 

80 

18 
1,3 

437 
1,511 

Nov. 

22 627 

21 889 

4 745 
4 718 

27 

2 0\tl 
I 1176 

139 

15 129 
12 798 

2 331 

17 778 

10 467 
6 642 
3 826 

7 310 
4 452 

368 

359 

17 
3 

517 
2,6!12 

1973/74 

Dez. 

23 133 

22 352 

4 903 
4 882 

21 

2 OR8 
1~25 

143 

15 382 
12 934 

2 448 

18 446 

10 614 
8 645 
3 969 

1 832 
4 686 

812 

413 

39 
3 

549 
1.667 

Januar 

23 208 

22 418 

4 895 I 
4 874 

22 

2 039 
I 902 

137 

15 -185 
13 016 

24GB 

18 471 

10 668 
6 742 
3 925 I 
., 804 
4 664 

507 

595 

20 
4 

511 
1,591 

Okt 

24 438 

23 540 

5 049 
5 027 

22 

2 luO 
I 996 

1h5 

16 330 
I~ 733 

21>08 

19-135 

11 368 
7 270 
4 098 

8 067 
4 826 

418 

355 

25 

617 
3.13~ 

I 

1974 

Nov. 

25 58 

23 663 

4 986 
-1 953 

33 

2 187 
2 001 

188 

lh 491 
13 884 
2 607 

19 795 

11 667 
., 538 
4 129 

8 128 
4 856 

ll9G 

336 

19 
4 

411 
2,594 

i 

75 

De:r.. 

24 984 

24 024 

5 176 
6 1~7 

29 

2 216 
2 028 

187 

16 633 
13 044 

2 68 

20 182 

II 529 
7 374 
4 155 

8 G54 
5 169 

987 

461 

20 
2 

437 
1,928 

Januar 

... 

... 

... 

... .. 

... ... 

... 

... 

... 

5 193 

20 

Steueraufko en nach Steuerarten 
*G meinscllnftsstcu rn 1 000 D 1 14 873 26 521 616 629 405 996 344 934 442 437 74:. 847 !93 288 

•st u rn vom Einkomm 
•I.obn teu r 11) 
•vernnlagt Elnk mmensti."Ucr 
•nt htvcranlngtu St u rn vom Ertrag 
• Kllrpc rachaftat u r 17) 

•St uel"ll vom l!msntz 
•Umsatzsteu r 
*Elnfuhrumsntzataucr 

• BundcH&t• uern 
*ZOll 
•Vcrbrnucllsteuurn (nhn• Dlcrsteuer) 

•t.nndesstcuern 
•v ormögenst,•uor 
•Kro!Uahr&uugsteucr 
*Blcrstcuor 

•c-.em Indesleuern Im Vlcrteljanr 
*Grundsteuer A 18) 
*Grundst u r B 19) 
*G werb steuer 20 

nach Ertrag und Kapitol (brutto) l 
* Lohnsummensteuer 

Sleuef'lerte•lung auf dce GebcetskO!llerschaften 
•Steuer lnnnhmen des Dundes 

•Anten nn den Steuern vom Einkommen 
*Anteil nn den Steuern vom Umsatz 
•Anteil nn der Gew rbesteuerumlage 

•Steuerelnnahmen d s Landes 
•Anteil on den St ucrn vom Einkommen 
*Anteil an den Steu• rn vom Umsatz 21) 
•Ant II an der oowerbestcucrumlage 

*Steuerelnnnhmen 
der G<!melnden und Gemeindeverblinde 

•Gt>werbesteuer 22 
nach Ertrag und Kapitol (netto) l 

•Anteil on der Lohn-
und veranlagten Elnkommenstuuer 

Fußnoten nAchstc Seite 

1 000 U I 
1 000 D 1 
1 OOODM 
I 0 0 0._1 
1 000 lll\1 

I 000 DM 
1 ooo DM 
1 000 DM 

1 000 01\1 
1 000 DM 
1 OOODM 

1 000 0 .. 1 
t 000 lJ\1 
1 ono OM 
I 000 Dill 

1 000 DM 
1 ooo DM 
1 OOODM 

1 ooo n t 
I 000 DM 

I 000 DM 
1 000 DM 
1 000 DM 
1 000 DM 

1 OOODM 
I 00001\1 
1 000 DM 
I 000 01\1 

I 000 DM 

OUO OM 

OOODM 

221 614 
149 077 
58 557 

1 700 
12 280 

93 259 
69 091 
23 288 

94 873 
68 131 
26 742 

2834-J. 
316 803 
-10 199 

491 
21 159 

98 177 
68 488 
29 689 27 129 

112 0 9 
85 417 
26 673 

I 01 340 116 32 133 721> 172 386 110 745 
10 910 10 76 10 741 10 654 9 105 
85 163 99 163 118 887 148 97& 96 027 

28 2G7 
5 272 

16 23G 
I 018 

30 ll39 
5 700 

17 414 
951 

156 174+ 187 078: 
7171+ 7114 

24 119 26 496+ 

201 260 
102 089 

64 297 
6 607 

232 802 
129 683 

61> 034 
8 106 

39 731 
16 830 
16 762 

655 

8229 
90 688 
63 815 

20 734 
I 674 

12 276 
755 

209 t'i55 
6 698 

25 421 

146 040 
16 248 

482 359 
229 264 
58 030 
22 680 

1287 173 348 Oll 
8 3 099 229 264 
64 343 75 33J 

22 680 

338 824 

53 575 

~2 089 
2 202 

24 331) 
!187 

291 505 
103 925 
70 616 

G 219 

265 613 
146 175 
80 530 

6 219 

245 830 
202 591 

32 577 
3 291 
7 371 

99 103 
61 849 
37 254 

49 860 
11 521 
33 1U7 

29 332 
I 656 

19 804 
I U 5 

247 760 
lOG 453 

62 177 
29 260 

22 477 
106 4:.8 
64 423 
29 269 

207 218 .. 25u o3o+ 

S7 400+ 72 809+ 

oo 682+ 11 589+ I 221 634 .I 

326 213 
291 133 

24 012 
902 

10 167 

639 607 
349 668 
214 124 

2 681 
73 134 

116 224 106 240 
72 045 G9 710 
44 179 36 531 

46 588 
11 538 
30 082 

39 111 
17 031 
15 959 

ß18 

222 064 
102 2a5 
73 221 

285 719 
170 597 

76 010 

G~ 01 
9 774 

39 338 

23 586 
3 11S 

14 364 
I 083 

440 180 
280 338 

66 932 
27 618 

1qß 3~7 
280 338 
64 814 
27 618 

266 448 
220 717 
36 214 

6 562 
2 55 

126 840 
91 491 
35 349 

45 038 
52 54~ 
'111 IJ28 

13 256 
I 573 

25 055 
715 

244 236 
115 239 
78 9D4 

4 915 

241 077 
115 239 
87 668 

4 915 



Schluß: Monacs- und Vicrccljahrcszahlen 
1972 1973 1973/74 1974/75 

Monats­
durchschnitt 

Nov. Dez. Jo.nusr Olct. Nov. Dez. Januar 

Pre1s1ndeWifern 1m Bundesgebiet 

Elnfuhrprelsc 
Ausfuhrpreise 231 
Grundstorrpreise 

Prci~c 

Ern'Ugorprelse 231 
lndustrielltlr Produkte 231 
land .. lrtschartl!cller Produkte 

*Preisindex rar WohngcbAudc, 
ßaule!stungen am Gebäude 24) 

Einkaufspreise lnndwlrt8chartUcher 
Betriebsmittel (Ausgabcnlndcx) 23) 

Elnzelhandolsprui e 

*Prclslndex für die Lcbenshaltung
25l 

da runter fOr 
•Nahrungs- und Genußrnittel 

Kleidung, Schuhu 
Wohnungsmieten 
Elcktriztt&t, Gas, Brennstoffe 
übrig Waren und Dl nsUelstungon 
rilr die tlaushnltarllhrung 

.ltil 
1 uhm unJ Gehaller 

Arbeiter 10 lndustue und Hoch· und Trefbau 

Bruttowochenverdi~•Uite 

•mftnnllr.hu 1\rbc!ter 
dnt·untcr •Fa~harbclter 

•Y.e!bllche Arbeiter 
darunter *llllrsarbeller 

Rru\lostundt!llVC'rdl n&tC 
•mllnnll<:he Arbeiter 

dnruntt•r •Faoharbelter •w !bliche A rbelter 
daru t r •Jillrsarbe1ter 

Bezahlte Wo<:hcn:>rbcltazcit 
mllnnllche A rbeitcr 
weibliche Arb lt r 

An2estellle, BruUoD'.on31sverdlenste 

ln Industrie und llo h- und Tierbau 
Knufmlnniachc Angestellte 

•minnl eh 
•weiblich 

Technische Angestellte 
•mlnnllrh 
•weiblich 

in Handel, Kredit und Versteherungen 
Knurmllnnlscho Angc~teUte 

•mllnnllch 
•weiblich 

T<.>chnlachc Ang stellte 
m .. nnll h 
weiblich 

1n Industrie und !land 1 zusamm n 
Knwmllnnlsche Angestellt 

mlinnllch 
w !blich 

T••chnischo Angest•llte 
mfinnllch 
.". !blich 

1970•1 oo 99,8 
10700100 105,5 
1962•100 108,9 

1970•100 107,0 
1961 /63•1 00 118,7

01 

1962•100 174,3 

1962/63•100 127,3e 
1962•1 00 123,7 

1970•100 111,1 

1970•100 109,7 
1970•100 112,3 
1970•100 112,5 
1970•100 110,1 

1970•100 109,7 

DM 369 
DM 390 
DM 218 
DM 210 

DM !1,32 
llM 8,84 
DM 6,38 
D't 5,21 

Std, 44,4 
Std. 40,5 

DM 1 702 
DM 1 194 

DM I 923 
Dl\t 1 21ß 

l>M I 533 
llM 953 

DM I 704 
D'l (I 112) 

DM l 615 
DM 1 019 

DM I 909 
OM 1 213 

•) wird von o.Uen Sll!UaUachcn Lnndedmtern im 'Zahlensplegel' veröltentlieht 

112,6 121,7 
112,3 115,7 
120,3 127,6 

114,1r 117,3 
118,8 122,7 

187,1 189,8 

139,8 134,9 
131,6 134,4 

118,8 121,8 

118,0 119,1 
120,7 124,2 
119,2 121,3 
128,2 149,9 

114,3 116,3 

402 
426 :I 241 
232 

9,11 
9,67 
~.98 
~.75 

44,0 
40,2 

2 009 
I 355 

2 196 
I 321 

I 7961 
I 129 

I 7081 
I 384 

I 8611 
I 184 

2 1511 
1 325 

126,7 
117,1 
130,6 

118,3 
124,5 

138,0 
135,0 

122,9 

120,0 
124,5 
121,6 
161,3 

117,0 

141,6 
122,9 
137,1 

121,8 
120,6 

140,2 
136,3 

123,7 

121,4 
125,3 
122,6 
153,4 

118,9 

397 
421 
253 
242 

9,23 
9,78 
6,21 
5,92 

43,0 
40,7 

2 076 
1 398 

2 233 
I 385 

1 813 
I 155 

2 080 
1 500 

I 890 
I 215 

2 217 
I 388 

146,6 146,0 
135,2 135,3 
145,6 144,6 

132,9 133,0 
p 116,3 p 1]8,9 p 

203,4 

146,3 147,8 
144,1 145,8 

128,8 129,7 

123,8 124,8 
132,3 133,6 
126,5 126,9 
153,0 153,5 

125,6 121,6 

+) • Vicrtelj:>hresdurchachnitt 

144,3 
134,8 
143,7 

133,0 
119,4 

148,6 
146,3 147,5 

130,1 131,8 

125,4 126,5 
133,9 134,3 
127,1 128,2 
153,0 158,8 

128,3 129,4 

15) Die Angaben umfancn die in Schlcswig-tlolsteln gelegenen Niederlassungen der zur monatlichen BllanzstaUaUk b<-richtenden KredlUnslltute; 
ohne Landcs:&cntralbank, die Kreditgenossenschaften (IWU!elsen), deren ßilanuumme am 31. 12, 1961 weniger als 6 MIU. DM betrug sowie 
ohno die Postscheck- und P stsparkassenll.mter 

16) einschließlich durchlaufender Kredite 
17) nach UerUckslchtlgung du• Einnahmen und Ausgaben aus dor Zcrlegung 
19) clnschUctlllch G•·undsteuerbclhillen für Arbeiterwohnstlitten 

18) Grundsteuerbctelllgungsbetrlige abgegllchen 
20) GewerbesteuerausgleichszuschUsse abgeglichen 

21) Umsatzsteuer: Nach der vorlllurtgcn Bemessung der LAnderantcile an der timsatzeteuer gemäß S 2 und S 14 Abs. I des Gesetzes aber den 
~·tnnnzausglelch zwischen llund und Landern vom 28. 8. 1969. Elnfuhrumsat.steuer: Abschlagzahlungen gemäß S 2 Aba. 5 der ersten 
Vl!rordnung zur Ourchfahrung das Gesetzes Uber den Flnnnzauaglcich zwiflcht'n Hund und Ulndern vom 30. I. 1970 

22) nach Abzug der Gewerbesteuerumlage 23) ohne Umutz(Mchrwert)steuer 24) nur Neubau 
25) alle privaten H~ushalte 26) Errektlvverdhmste 

d) Bestandszahlen bei Geld und Kredit: Stand 31. 12. e) Wirtschaftsjahr 1972/73 (Juli-Juni) r) Wlrtachart•jahr 1973/74 (Juli-Juni) 



Jahreszahlen A 

erscheint Im monatlichen Wechsel mlt B 

.Bevölkerung Im Erwerbsleben tllllge Personen!) 

Geburlen-1 

Oberschuß 

Einwohner d"r Wnnde- Land- produzle- llnndel 01enst-
Jahr (Jahre~-

Heirats- Sterbe- Goborencn ins- und rendes und 
Ieistungen ziffe•· zif!er zlffer ·der 

rungs- gesamt Forst- G<:werb" Verkehr mlucl) 

I Gestorbenen 
gewinn wlrt.;chaft 

(·l 

in I 000 Ereignisse Je 1 000 J::lnwohnor ln I 000 in I 000 

1969 2 545 7,5 15,9 12,8 8 21 992 117 373 21'l 288 
1970 2 494" 7,5 14,1 13,2 2 24 l 003 116 386 215 286 
1971 2 520 7,0 13,3 12,6 2 31 997 110 377 216 293 
!972 2 554 6,4 11,5 12,11 - ll 24 l 006b 85b 395h 210b 317 
1973 2 673 5,9 10,3 12,6 - 6 22 I 017 75 367 223 333b 

Öffentliche altg .. rnelnblldendc Schulen Volkseinkommen 

SchUier nm 20. 9. 
2) 

Schulabgänger in..., llruttotnlandsprodukt 

G1·und-, mit in jcwelllg"n Preisen ln 
Jnhr llaU[lt- Real- WE:nlgt:r mit Prt!tsen 

und schulen 
Gymnasien als Haupt- mit mlt Jlihrllche von 1962 

Sond••r-
Haupt· s~hut-

mittlerem 
Abirur 

Zuwachs-
schulen Abscltluß ~lill. DM rate 

schul- ltbschluß ln 
ln I 000 

,,b,;chluß 
in ,r. l\1Ul. DM 

1969 236 49 49 21 ~5 24 10 20 126b 8,8b IG 24'lh 
1970 249 51 50 23 42 24 11 22 878b 13,\ 17 43Rb 
197l 256 [)6 54 23 ·12 25 ll 25 498 11,5 18 039 
1972 262 GI 60 ... ... ... . .. 28 098c 1 o 2<' 18 65f>c 

1973 267 66 65 ... . .. ... . .. 31 440c ,,:o" 19 62Ut 

Landwirtachart 

Vlehbe,t.a.nd am 3. 12. Schl·ochlvlchnufkomrncn Kuhmilcherzeugung Eml~n in t 000 l 

So>worn•l ""•••'' 

aus clg<mcr Erteugung 

.lah1' 
Rinder 5) 

darunter 
kg 7.uckt!r-

insgesamt 
1\hlchkilhe 31 Rinder s~hweinc 1 000 t Je Kuh C'.ctre!de Kartoffeln rOhen 

und Jahr 

in 1 ooo in I 0011 

1969 1 430 518 I 680 l 966 418 2 67!! 2 210 .. 262 I 511 260 487 
1970 I ·107 493 I 774 4 920 476 2 74 I 2 139 4 232 I 350 4!4 565 
1971 1 364 477 1 667 4 946 4i7 2 848 2 085 4 297 I 698 322 596 
1972 I 421 498 1 598 5 012 386 2 756 2 137 4 ~61 l 679 264 6!1 
1973 I 496 504 I 6S~ -1 746 415 2 öGI I 2 166 4 32.3 I 710 242 62A 

lndu•trieti) 
ßnuhaupt-

tlm6at7.7 ) E:nergicverbrauch gewcrb'~ 
l;lcschtlftlgtc Arbeiter-

(J 111\l'<"Brnlttcl) 
stunden 

Ulhnt.! G•hRll<"r H<>!zö1 J>t·oduk- Fle:;cha!-
Jahr Auslands- Kohle tion:t:S- ügw 101 

insgesamt lndcx 
Insgesamt Arb•'itcr 

umsatz I 000 l lns<:e .. amt schwer 9) am 
in 30. 6. 

l\Ullionen 
Hruttosutnme- SKE 196:!•100 

in 1 000 
in 1\llll. D!\1 

Mlll. DM 
8) 

I 000 t in 1 000 

' 
1969 184 Hl 278 1 550 674 II 797 I 883 -!90 1 058 842 157 63 
1970 191 145 28!1 I 887 799 12 ß40 I 725 400 1 130 9UG 163 64 
1971 191 143 279 

I 
!! 084 900 14 365 1 975 312 1 124 895 169 64 

1972 188 139 267 2 231 I 020 15 275 2 399 245 I 142 897 172 63 
1973 187 J-10 267 2 503 1 170 17 ~70 2 9U4 332 I 201 952 184 63 

I) E•·gebnlsse der lo/o-Mikrozensuserhebungen, ohne Soldaten 
2) ohne Integrierte Gesamtschulen, und li:War 1972 rw1d t 300 Schüler und 1973 rund 1 250 Sehillcr 
3) bi11 196~ einschließlich, ab 1970 ohne Ammen- und MutturkOh" 41 ohne 'fru~-. Perl- und ZwerghUhne•· 
5) gewerbliche und linusschlnchtungen. elns<:bltaßllch de" Uherg.;bi••tllchen Vorannd<'s, ohne Obergehletlichen Empfang 

6) Betriebe mlt Im allgemein<'n 10 und mehr Bcsehäftlgten (monnlliehc lndustrtebcrichterststtung); ohne Bauindust1·lc und ohn•• öffentliche 
Gas-, Wasser- und EllcktrL<itätswerke 

7) ohne Umsatz in Handelsware, ohne Erlöse aUll Nebengct~ehllfh.>n und ohn~ Umsat•tst..,.er 
8) Umrechnungsfaktor fOr Steinkohleeinheit (SKE): St<'lnkohle und Steinkohlenbriketts c I ,0; Stelnkobleokoks • 0,9'1; Braunkohkrtbrikctts • 0.69 

9) arbeitstllglleh I 0) cinachUeilllch unbezahlter miU1clfendcr Familienangehörtger 

a) Ergebnis der Volkszählung vom 27.5.1970 b) vorläufige Erg<'hnlsse c) et'Ste vorläufige Ergebnisse 



Kreiszahlen 
I Bevlllkerungsverlinderung KrnftCahrzeugbt~atand 

Bcvlllkerung am SI. Oktober 1974 
Im Oktober 1974 om 1. Januar 1975 

KREISFREIE STADT Veränderung gegenOber Oberschuß Wnnde- BevOlk -

Kr ls 
der rungs- runga-

lnagcumt Vormor"~t 
Vorjahres- Geborenen gewinn zunahme lnagcumt Plcw2) 

monat 1) oder oder oder 
Gestorbenen -vertust -abßllhme 

tn~ ( -) (-) (-) 

FLENSBL'RG 94 776 - o,o - 0,9 - 41 32 I 9 26 2li I 23 936 

KIEL 263 784 - 0,1 - 0,6 - 07 - 41 - 138 74 124 67 532 

Lt'DECK 234 939 - 0,0 - O,ß - lOG 2G - 80 62 360 56 203 

NEliMltNSTI:R 85 790 I - 0,0 - 0,8 - 44 30 I - 14 26 275 23 433 

Dlthmarac:ben 182 182 - 0,1 - 0,9 - 26 - 72 - 98 47 195 36 654 

llzgt. Lllucnburg 150 926 + 0,0 + 0,5 - 55 :.,.. 125 70 48 514 41 034 

NordCrloslnnd 162 301 - 0,2 + 0,3 - 26 - 288 - 314 58 473 46 458 

Ostholstein 186 119 - 0,1 - 0,2 - 04 - 88 - 132 60 503 50 527 

Pinneborg 253 434 - 0,0 + 0,1 - 35 - 43 - 78 81 873 71 407 

PI.On 118 332 - 0,0 + 0,2 - 40 21 - 19 41 934 34 592 

Rcndsburg-Eckern!Ordc 235 558 - o.t + 0,0 - 29 - 136 - 165 81 791 61l 826 

Schi~ wtg-Flcnsburg 176 161 - 0,0 + 0,5 - 24 - 41 - 65 GG 236 52 12-1 

Sogeberg 191 944 + 0,2 + 2,6 9 321 330 72841 61 359 

Stt•lnburg 131 697 - 0,2 - 0,9 - 39 - 181 - 220 45 103 36 390 

Stormarn 172 llG + 0,2 + 1,5 - 48 416 368 58 683 50 849 

Sch1eawtg-llo1ale1n 2 58·1 959 - 0,0 + 0,2 - 695 131 - 564 852 162 719 324 

lndustrl 31 
Straßenverkehrsunflllt> 

mlt Personenschaden lm .Januar 1975 
(vorllluflge Zahlen) 

1\JtEISF'HEIE STADT Umsatt.41 

Kreis Betriebe Dcschlttlgto lm 
Dezember 

Gl!tlltcte6) nm om 1974 Unfllle Verletzte 
31. 12. 1974 31. 12.1974 

Mlll. DM 

f'U:NSDURO 59 8 846 134 33 I 42 

KIEL 146 I 30 203 200 110 3 137 

LlBECK 142 28024 300 104 6 131 

I"EUMtNSTEH 73 10 339 45 43 1 54 

Dithmarschen 62 6 318 
I 

150 57 6 75 

Hzgt. Lauenburg 98 8 925 52 76 6 105 

NordCrlcaland -15 2 402 34 72 5 86 

Ostholstein 74 5 870 43 85 '1 110 

Pinneberg 235 23 207 183 90 3 105 

PlOn 40 2 493 22 42 2 51 

Rendsburg-EckernfOrdc 181 II 188 87 101 4 130 

Schleswlg-Flensburg 68 4 445 71 73 7 110 

Sageberg 183 14 838 132 92 6 I 108 

Steinburg 94 10 203 86 49 4 I 59 I 
Stormarn 138 15 838 209 74 3 

I 
89 

Scnleawlg-Holsteln I 588 183 139 I 749 I 101 62 I 392 

I) nach dem r:ebit•tsstand vom 31. 10. 1974 
2) einschließlich Komhlnatlonskrn!twagcn 
3) Betriebe mlt Im allgumelnen 10 und mehr Beachä!tlgten; ohne Bauindustrie und ohnll öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrlzltltawerke 
ol) ohne Umsatz ln Handeloware, ohne Erlöse aus !'lebengescltlilten und ohne Umsl\tzsteuer 
5) elnachließlich der lnnerhs1b von 30 Tagen an den Unfalllo1gcn veraturbenen Personen 

Anmerkung: Eint! ausführliehe Tabelle mit 131 KrelSZllhlen, die von allen StaUstlachen LandesAmtern gebracht werden, erscheint in Heft 5 und 11 



Zahlen für die Bundesländer 
Bevölkerung Kuhmilcherzeugung • VIehbestlinde 

am 30. September 1974 orrene Im November 1974 

Verlinderung 
Stellen darunter Schweine Rindvieh am lU.5.1974 

am 
Land 

gegenOber 31. 12. Insgesamt 
an kg Milchkllhe 

1974 
ln 1 000 vz 30.9.11173 

1 000 t Meierelen je Kuh Bm lnageaomt (clnsehl. 
Zugkflhe) 1961 geliefert und Tag 2,8 , 1974 

ln ." ln I 000 in 'Jo ln I 000 

Schlcswlg-llolatcin 2 586 + 11,6 1 + 0,2 8 142 92,5 9,4 I 799 I 587 490 

Harnburg 1 739 . 5,1 - 0,9 9 1 87,1 8,6 14 18 4 

Niedersachsen 7 268 + 9,s 1 + 0,2 19 255 89,2 8,2 8 488 3 206 1 02ll 

Rrerncn 726 + 2,8 - 0,7 4 1 79,5 8,0 7 19 5 

Nordrheln-Wesltalen 17 228 + 8,3 - 0,1 58 189 92,3 9,1 4 687 2 077 704 

lleatien 5 580 + 15,9 + 0,1 21 92 81,1 9,4 1 563 947 333 

Rheln1and-Pfalz 3 695 + 8,1 - 0,2 8 64 81,4 8,5 730 714 247 

.Baden-WOrltt!mberg 9 238 + 19,1 + 0,0 30 193 '18,3 9,1 2 283 1 849 702 

Bayern 10 853 + 14,1 + 0,0 27 51!i 88,0 8,9 4 675 4 643 1 922 

Saarland I lOG + 3,1 - 0,8 2 8 73,7 9,6 73 77 28 

Bcrlln (West) 2029 - 7,'7 - 1,0 8 0 24,1 15,3 8 I 1 

Bundesgebiet 82 048 + 10,4 - 0,1 194 1 461 86,8 8,9 22 334 15 138 5 463 

lndast.rie I} Bauhauptgewerbe 
\\ ohnungswesen 

Im Oietob r 1974 

Umsatz2) J>roduk- Desehlftigte zum Bau genehmigte fertiggestellte 

Land 
Besehll!tigte Im November 1974 Uons- am SI. 10.1974 Wobnungen Wohnungen 

am Index 3) I je 10 000 
30.11.1974 Auslands- 1!162•100 

Mlll. OM 
umsatz Im in I 000 

3c I ooo Anzahl 
je 10 uoo Anzahl 

ln 1 000 Novcmbor Einwohn Pr Einwohner Eln"ohner 

ln '10 1974 

Schleawtg-llol.etuln 186 1 9GB 17 202 55 21 I 425 5,5 2 166 8,4 

Harnburg 183 2 276 17 128 36 20 1 Oll 5,8 1 023 5,9 

>llt1dersaehsen 73!> 6 393 24 165 153 21 4 651 6,3 4 662 6,4 

Bremen 101 1 OG7 19 18 24 678 9,3 656 9,0 

Nordrhcln-Wcatfalen 2 463 21 250 25 328 19 8 '745 5,1 13 481 7.8 

IIessen 693 4 835 27 119 21 3 065 5,5 1 384 2,5 

Rhelnland-Pfnlz 391 3 649 29 256 78 21 2 818 7,6 3 532 9,6 

B:ldcn-WUrttemberg 1 516 10 635 24 198 213 23 5 '754 6,2 14 124 l:i,3 

B:ty rn I 348 9 510 23 267 25 'l 026 G,:; 'l 317 6,7 

Saarland 162 1 117 35 20 18 498 4,5 480 4,3 

Berlln (W cst) 218 15%7 12 39 19 1 500 7,4 1 234 6,1 

Bundes g eblet 'l 996 64 22i :!4 184 I 325 21 37 071 6,0 50 0!>9 8,1 

•Kfz-Bestand
4

) Straßenverkehrsun!nlle 
6

) Bc11tand Steuereinnahmen 
am 1. Juli 1974 mit Personenschaden Im November 1974 an 

Pkw:;) 

Spar-
71 

d"s I dos I der elnlagsn 
Verun- nm Landes Bunde& Gemeinden 

Land Ins-
gesamt 

glOckt" 30.11.1974 
Unfalle Getötet V rlctztc je 

Anzahl je I 000 100 ln Dl\1 
Im 3. Vierteljahr 1974 

Einwohner Unfälle JC 
in 1 000 Einwohner ln OM Je Elnwohn•r 

Sehleswtg-llolateln 851 718 278 1 467 72 1 916 136 3 144 283 295 1 ... 
Hornburg 531 482 276 I 00~ 41 1 277 131 5 873 467 2 303 ... 
:-.: Iedersachsen 2 423 2025 279 3 536 253 4 6i4 139 3 890 301 289 ... 
Bremen 217 195 269 415 2 516 125 4 463 385 I 181 ... 
Nordrbeln-West!alen 5 247 4 668 271 8 229 289 10 791 135 4 486 360 502 •·· 
Hessen 1 932 1 660 297 2 '110 132 3 642 139 5 018 355 444 ... 
Rheinland -P!alz 1 272 1 046 283 I 779 03 2 471 144 4 178 297 331 ... 
Baden-WOrttemberg 3 194 2 692 201 4 107 230 6 832 148 4 678 S~3 464 ... 
Bayern 3 823 3 055 282 4 012 269 6 778 143 4 '176 327 392 ... 
Saarland 340 302 273 577 

I 
27 700 

I 
142 3 827 297 325 

I 
... 

Derlln (West) 510 462 227 1 192 40 1 536 132 4 119 255 676 ... 

Bundes ebiet 20 424a 17 34la 280 29 929 1 448 40 223 139 4 484 338 490 ... 

•l An dieser Stelle erscheinen abwechselnd Angaben über Vl.,hbeat nde, Getreide- und Kartoffelernte, Kfz-Beatand und Bruttoinlandsprodukt 

I) Betrleba mit im allgemeinen 10 und mehr Beac:hliftlgten: ohne llaulndustrle und ohne Offentliehe Gas-, Wasser- und E1elrtrlzlt5tswerke 
2) ohne Umsatz Ln llandelaware, ohne Erlöse aua ~ebengeac:hllftun und ohnn Umsatzeteuer 
3) von Knlenderunregelmllßlgkeiten bertlinlgt 4) ohne Bundespost und Bundesbahn 
5) elnschlleßllch Komblnationskraftwagllll 6) Sch!O!&wtg-Holatcln endgültige, Obrlge Ulnder vor! u!igc Zahlen 

7) obne Poataparelnlagen 

a) Lllnder ohne. Bundesgebiet etnschlleßlich Bundespost und Bundesbahn 



0- 451! SCHLESWIG- HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · A 
Oie "Wirtsehaftsii:Urven·· A und B erscheinen im monaWchen Wechsel mlt unterschiedlichem Inhalt. Teil B enthAlt tolgendll 
Darstellungen aus der Industrie: Produktionsindex und Beschllttlgte im Maschinenbau, Schiffbau, Bauhauptgewerbe und 
Nahrungs- und Genullmittellndustrie. 
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He r a u s g e b e r Staust sches Landesamt Schlcswig-Holstem, 23 K1el 1, Postfach 11 41, Muhionweg 166. Fernruf (04 31) 4 07 11 
Sc h r 1ft I e 1 tu n g Arnold Ho1nemann unter st!ind1ger M&tarbelt von Lieselotto Korscheya 

D r u c k Sch:mdt & Klaun g Klei Amgstraße 19 21 -Auflage 750 
B e z u g s p r e I s E1nz lheft 2 50 DM, Jahresbezug 25,- DM 

- Nachdruck, auch auszugswe so st gern gestattet wenn die Quelle genannt wird -

Postbezugspreis entflil t da nur Verlag stucke Bezugsgabuhr w rd vom Verlag eingezogen 
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